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0 Hinführung: Der Primat des Logos über das Ethos 
und die Debatten um das monotheistische Gottesbild

Romano Guardini spricht mit eindringlichen Worten davon, dass die Litur- 
gie ganz und gar in der Präsenz Gottes begründet sei:

 Die Liturgie ruht auf der Tatsache, dass Gott ,hier‘ ist, und beginnt mit״
der Antwort des Menschen auf jene Tatsache ... Großes Geheimnis, dass 
Gott ,hier‘ ist! Es fordert eine Antwort: dass der Mensch vor ihn trete. Im 
Italienischen gibt es dafür einen schönen Ausdruck: fare atto di presenza, 
den Akt des Anwesend-Seins vollziehen. Damit fangt alles an.“1

1 Guardini, Romano, Besinnung vor der Feier der heiligen Messe. Erster Teil: Die 
Haltung, Mainz 1939, 45f.
Vgl. zu diesem Verständnis von Überlieferung bzw. traditio Messner, Reinhard, 
Einführung in die Liturgiewissenschaft, Paderborn u.a. 2001, 26-29.
Vgl. Guardini, Romano, Die liturgische Erfahrung und die Epiphanie. In: ders., 
Die Sinne und die religiöse Erkenntnis. Zwei Versuche über die christliche Ver- 
gewisserung, Würzburg 1950, 39-74, und zu diesem Ansatz auch im Anschluss 
an Guardini: Brüske, Gunda, Gottes Gegenwart im Symbolhandeln der Liturgie. 
Über epiphane und illustrative Symbolik. In: Gd 4 (2008) 25-27.

In der gottesdienstlichen Feier des Glaubens ereignet sich die Gegenwart 
Gottes als ״Großes Geheimnis“: Hier überliefert sich geheimnisvoll der Gott 
Jesu Christi selbst mitten in Raum und Zeit, mitten in die Geschichte hinein.2 
Dies geschieht in sichtbaren Zeichen. Guardini spricht vom ״,Hier‘-sein“, 
von der Epiphanie Gottes in der Liturgie.3 In ״Vom Geist der Liturgie“ for- 
muliert Guardini unter der Überschrift ״Der Primat des Logos über das 
Ethos“:

 Beschäftigt man sich länger mit der Frage, so tritt der Gedanke nahe, ob״
die Fassung: ,Primat des Logos über das Ethos‘ bereits die letzte ist. Viel- 
leicht muß es so heißen: Den endgültigen Vorrang im Gesamtbereich des 
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Lebens soll nicht das Tun haben, sondern das Sein. Nicht auf Handeln 
kommt es im Grunde an, sondern auf Werden. Nicht was getan wird, ist 
das Letzte, sondern was ist. Und nicht die moralische, sondern die meta- 
physische Weltanschauung, nicht das Werturteil, sondern das Seinsurteil, 
nicht die Anstrengung, sondern die Anbetung ist das Endgültige.“4

4 Guardini, Romano, Vom Geist der Liturgie (Ecclesia orans 1), Freiburg 1918 
(unver. Nachdr. der 19. Aufl, Freiburg: Verlag Herder, 1957, Mainz - Paderborn 
212007) 86. - Noch im Jahr der Erstveröffentlichung hatte Guardini dem urs- 
prünglichen Textcorpus mit der vierten und fünften Auflage das Kapitel ״Vom 
Emst der Liturgie“ hinzugefugt. Das Verhältnis zwischen den Überlegungen im 
Kapitel ״Liturgie als Spiel“, die ״sich (nicht nur damals) weit auf vermintes Ge- 
lände“ vorwagend, auf der einen und den Kapiteln ״Vom Emst ..." bzw. ״Der 
Primat des Logos über das Ethos“ auf der anderen Seite ist, wie Amo Schilson 
hervorhebt, so zu bestimmen, dass letztere die Ausführungen über die Bedeutung 
der Kategorie des Spiels in Bezug auf die Liturgie ״noch einmal, gleichsam kont- 
rapunktisch zum voraufgehenden“ unterstreichen. Gerade das Kapitel zum Ver- 
hältnis von Logos und Ethos gehe hierbei ״mehrdimensional und keineswegs ohne 
vielfältige Differenzierungen“ vor (Schilson, Amo, ״Vom Geist der Liturgie“. 
Versuch einer Relecture von Romano Guardinis Jahrhundertschrift. In: LJ 51 
(2001) 76-89, 80f.).

5 Guardini, Geist der Liturgie, 86.

Im weiteren Verlauf der Überlegungen betont Guardini, dass mit dieser 
These noch keineswegs entschieden sei, wie der biblisch hervorgehobene 
Vorrang der Liebe zur Geltung kommen könne: ״Wahrheit“ könne durchaus 
als ״,Wahrheit in Liebe‘“ verstanden werden, das Ethos vermag ״ein Sollen 
des Gesetzes, wie bei Kant“ zu sein, ״oder aber eins aus schöpferischer Lie- 
be“. ״Und selbst vor dem Sein steht noch die Frage offen“, so der Text, ״ob 
es wie eine letzte Unentrinnbarkeit dasteht oder die alles Maß übersteigende 
Liebe ist, in der selbst das Unmögliche möglich wird, und auf welche sich die 
Hoffnung berufen kann. Das ist mit der Frage gemeint, ob nicht die Liebe das 
Größte sei. Und wahrlich, sie ist es. Nichts anderes als dies hat die ,frohe 
Botschaft‘ uns verkündet.“5 Gott wird als Inbegriff der Wirklichkeit verstan- 
den: So ist das Sein ״alles Maß übersteigende Liebe“, denn Gott ist die Liebe 
(vgl. 1 Joh4,16).

Der Primat der Wahrheit ist aus dieser Perspektive ebenso der Primat der 
Liebe. Diese Interpretation der Wirklichkeit, so betont Guardini, offenbart 
sich in der gottesdienstlichen Feier des Glaubens:

 In der Liturgie hat der Logos den ihm zukommenden Vorrang vor dem״
Willenswesen. Daher ihre wunderbare Gelassenheit, ihre tiefe Ruhe. Da- 
her scheint sie ganz aufzugehen in der Anschauung und Anbetung und 
Verherrlichung der göttlichen Wahrheit. Daher scheint sie so unbeküm- 
mert um die kleinen Nöte des Tages. Daher sucht sie so wenig unmittel
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bar zu erziehen und Tugend zu lehren. Die Liturgie hat etwas an sich, was 
an die Sterne erinnert, an ihren ewig gleichen Gang, ihre unverrückbare 
Ordnung, ihr tiefes Schweigen, an die unendliche Weite, in der sie stehen. 
Die Liturgie scheint aber nur sich um das Handeln und Streben und den 
sittlichen Stand der Menschen wenig zu bekümmern. Denn in Wirklich- 
keit weiß sie sehr wohl: wer in ihr lebt, wird wahr, gesund und befriedet 
in seinem innersten Wesen.“6

6 Guardini, Geist der Liturgie, 88.
7 Vgl. Habermas, Jürgen, Ein Bewusstsein von dem, was fehlt. Über Glauben und 

Wissen und den Defätismus der modernen Vernunft. In: Wenzel, Knut (Hg.), Die 
Religionen und die Vernunft. Die Debatte um die Regensburger Vorlesung des 
Papstes, Freiburg/Basel/Wien 2007, 47-56. Vgl. zum Ganzen auch Habermas’ 
programmatische Paulskirchen-Rede: Habermas, Jürgen, Glauben und Wissen. 
Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001. Laudatio: Reemtsma, Jan Phi- 
lipp, Frankfurt am Main 2001; ders., Glauben und Wissen, Frankfurt a. Μ. 2001; 
ders., Zwischen Naturalismus und Religion, Frankfurt am Main 2005. - Hans- 
Joachim Höhn, dessen Überlegungen insgesamt bzgl. der Darstellung wichtiger 
Parameter der hier nur angedeuteten geistes- und kulturgeschichtlichen Großwet- 
terlage äußerst lesenswert sind, gibt hinsichtlich Habermas’ ,postsäkularen‘

In solchen fundamentalen Aussagen ist das liturgietheologische Pendant zu 
religionstheologischen Positionsbestimmungen zu sehen, die in jüngster Zeit 
innerhalb der Debatte um den Monotheismus vorgenommen worden sind. Ich 
möchte zunächst auf diese erweiterte Perspektive etwas näher eingehen, be- 
vor im Abschnitt 1 Überlegungen zu einer mystagogisch angelegten liturgi- 
sehen Bildung angestellt werden. So verstandene liturgische Bildung hat im 
Zusammenspiel von Mystagogen und Mysten eine diakonische Dimension, 
die nicht zu unterschätzen ist. Aber gerade ein solches Verständnis liturgi- 
scher Bildung trägt eine religionstheologisch bedeutsame Pointe in sich: Ein 
wahrhaft diakonischer Impetus entwickelt sich aus der Liturgie nur dann, 
wenn sich im Gottesdienst auch tatsächlich der göttliche Logos auszeitigt, der 
die Liebe ist. - Vor diesem Hintergrund also zunächst in grundlegender Ab- 
sicht einige Überlegungen zum Primat des Logos gegenüber dem Ethos:

Guardini betont, wie gerade skizziert, den Vorrang des Logos vor dem 
Ethos. Dass dies von religionstheologischer (bzw. auch -philosophischer) 
Relevanz ist, leuchtet beinahe unmittelbar ein, wenn die Verhältnisbestim- 
mung Guardinis mit Überlegungen Joseph Kardinal Ratzingers bzw. Papst 
Benedikts XVI. verglichen wird. Dieser hat verschiedentlich hervorgeho- 
ben, dass es in der heutigen Phase der Spätmodeme darum gehe, die Korrela- 
tionalität des Dialogs von Glauben und moderner Vernunft hervorzuheben. In 
weitgehendem Konsens mit seinem philosophischen Gesprächspartner Jürgen 
Habermas, dem es hierbei um eine Strategie gegen den ״Defätismus der 
modernen Vernunft“ geht7, hebt der damalige Kardinal etwa 2004 in Mün
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chen die Pathologien neuzeitlicher Vernunft hervor: die Deformationen, die 
sich u.a. in Gestalt eines wissenschaftsgläubigen Naturalismus und einer 
exzessiv betriebenen humangenetischen Forschung zeigen. Ebenso sei aber 
auch zu sehen, dass die Religion fundamentalistisch missbraucht werden 
könne - eine Einsicht, die sich angesichts von Erfahrungen wie der des 11. 
September 2001 vehement aufdrängt. So fordert der Kardinal ein gemeinsa- 
mes Lernen von Vernunft und Glaube an- und miteinander ein. Er spricht von 
einer ״notwendigen Korrelationalität von Vernunft und Glaube, Vernunft und 
Religion ..., die zu gegenseitiger Reinigung und Heilung berufen sind und 
die sich gegenseitig brauchen und das gegenseitig anerkennen müssen“8.

Überlegungen zu bedenken, dass er die ״rettende Aneignung“ des kulturellen Er- 
bes der Religionen weitgehend auf deren moralisch relevante Bestände beziehe: 
 Damit ist keineswegs ihr Fortbestand als religiöse Traditionen impliziert. Es״
stellt nur eine andere Form der Säkularisierung der Religion dar, wenn diese nicht 
mehr als Hypothek, sondern als Erbmasse verstanden wird, aus der man noch 
verwertbare Teile für moralische Lernprozesse übernimmt [...] Die Vernunft 
muss allein daran interessiert sein, aus religiösen Überlieferungen kognitive Ge- 
halte zu bergen. Dazu zählen alle semantischen Potentiale, ,die sich in einen vom 
Sperrklinkeneffekt der Offenbarungswahrheit entriegelten Diskurs übersetzen las- 
sen. In diesem Diskurs zählen nur ... Gründe, die auch jenseits einer partikularen 
Glaubensgemeinschaft überzeugen können.‘“ Das heißt aber im Hinblick auf das 
hier verhandelte Thema dann auch, dass Religion als Religion seitens der Ver- 
nunft letztlich unberücksichtigt bleibt, und: ״Unberücksichtigt bleibt auch der 
Umstand, dass jede Religion nicht primär in der Semantik einer Doktrin oder Mo- 
ral begegnet, sondern in Ästhetiken und Praktiken, in Ritualen und Symbolen. In 
diesen Ausdrucksformen zeigt sie nicht nur sich, sondern auch, wie sie gesehen 
werden will [...] Wer das religiöse Sprachspiel verstehen will, muss darum mehr 
als eine religiöse Semantik erfassen, sondern muss sich mit der Lebensform aus- 
einandersetzen, die sich in religiöser Praxis und Ästhetik manifestiert.“ Umge- 
kehrt gilt es natürlich im Hinblick auf die in Europa etablierten Kirchen und Kon- 
fessionen zu fragen, ob deren Vermögen und die Bereitschaft der hinzukommen- 
den Religionen und Weltanschauungen zu einem weiteren ״,Reflexionsschub‘“ 
ausreicht, der nach Habermas notwendig ist, ״[...] damit sie produktiv die Tatsa- 
ehe des religiösen Pluralismus, das Wissensmonopol der modernen Wissenschaft 
und die ,profane‘ Vernunft als Legitimationsinstanz sozialer Ordnungsmuster 
anerkennen und verarbeiten können.“ (Höhn, Hans-Joachim, Postsäkular. Gesell- 
schäft im Umbruch - Religion im Wandel, Paderborn u.a. 2007, 21.22.23).
Habermas, Jürgen/RATZiNGER, Joseph, Vorpolitische moralische Grundlagen 
eines freiheitlichen Staates. In: zur debatte 34 (2004), Heft 1/2007, 1-7; 
http://www.katholische-akademie-bayem.de und www.katholische.de/data/media/ 
shared/debattel.pdf [Stand: 10.05.2008], Ί. Die Debatte ist auch dokumentiert in: 
dies., Dialektik der Säkularisierung. Über Vernunft und Religion, Freiburg/Basel/ 
Wien 2005.

Im Zusammenhang solcher Gedankengänge hat Joseph Ratzinger immer 
wieder betont, dass Gott gemäß dem biblisch begründeten Bild Logos und 
Liebe ist: Gott ist Logos bzw. Vernunft und als ewige Vernunft die Liebe. 

http://www.katholische-akademie-bayem.de
http://www.katholische.de/data/media/
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Gott ist kein Sein, das beziehungslos in sich kreist, sondern sich versehen- 
kende Liebe. Das kommt am deutlichsten im Glauben an die Menschwerdung 
Gottes in Jesus Christus, an sein Heil bringendes Leiden und Sterben zum 
Ausdruck: Hier zeigt sich die biblische Überzeugung, dass ״die Mitte aller 
Moral, die Mitte des Seins selbst und sein innerster Ursprung Liebe ist“9. In 
seiner ersten Enzyklika Deus caritas est bringt dies Benedikt XVI. dann auf 
folgenden Nenner:

9 Auf der Suche nach dem Frieden. Die Ansprache von Joseph Kardinal Ratzinger 
anlässlich der Feierlichkeiten zum 60. Jahrestag der Landung der Alliierten in der 
Normandie im vollständigen Wortlaut. In: Deutsche Tagespost, Nr. 407, 
12.06.2004; http://www.die-tagespost.de/Archiv/titel_anzeige.asp?ID=9319 
[Stand: 10.05.2008],

10 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Enzyklika DEUS CA- 
RITAS EST von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, 
an die gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen über die christliche 
Liebe (VdApS Nr. 171), Bonn 2006, Nr. 10/S. 18.

11 Benedikt XVI., Glaube, Vernunft und Universität. Erinnerungen und Reflexio- 
nen. Vorlesung des Papstes beim Treffen mit Vertretern der Wissenschaften im 
Auditorium Maximum der Universität Regensburg am 12. September 2006. In: 
ders., Glaube und Vernunft. Die Regensburger Vorlesung. Vollständige Ausgabe. 
Kommentiert von Schwan, Gesine; Khoury, Adel Theodor; Lehmann, Karl 
Kardinal, Freiburg im Breisgau 2006, 11-32, 22. Vgl. zur Diskussion der Vorle- 
sung bes. die Beiträge in Wenzel, Religionen und Vernunft.

 Das philosophisch und religionsgeschichtlich Bemerkenswerte an dieser״
Sicht der Bibel besteht darin, dass wir einerseits sozusagen ein streng me- 
taphysisches Gottesbild vor uns haben: Gott ist der Urquell allen Seins 
überhaupt; aber dieser schöpferische Ursprung aller Dinge - der Logos, 
die Urvemunft - ist zugleich ein Liebender mit der ganzen Leidenschaft 
wirklicher Liebe.“10 11

Und in der viel diskutierten Regensburger Vorlesung spricht der Papst unter 
Verwendung der Logos-Kategorie - der Sache nach aufs Engste mit Guar- 
DINI verbunden - schließlich davon, dass der Gott der ״wahrhaft göttliche 
Gott ist ..., der sich als Logos zeigt und als Logos liebend für uns gehandelt 
hat“:

 -Gewiss, die Liebe ,übersteigt‘, wie Paulus sagt, die Erkenntnis und ver״
mag daher mehr wahrzunehmen als das bloße Denken (vgl. Eph 3,19), 
aber sie bleibt doch Liebe des Gottes-Logos, weshalb christlicher Gottes- 
dienst, wie noch einmal Paulus sagt, ,λογική λατρεία‘ ist - Gottesdienst, 
der im Einklang mit dem ewigen Wort und mit unserer Vernunft steht 
(vgl.Äötw 12,1).““

http://www.die-tagespost.de/Archiv/titel_anzeige.asp?ID=9319
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Auf den Hinweis zu Röm 12,1 ist gleich noch zurückzukommen. Jedenfalls 
müsste eine genauere Analyse der Papstrede v. a. klären, inwieweit die darin 
auch geäußerte massive Kritik an grundlegenden Gedanken moderner Ver- 
nunftkonzeptionen, wie sie namentlich Kant entwickelt hat12 (eine Kritik in 
der Papst Benedikt im Übrigen der Sache nach mit Guardini weitgehend 
übereinstimmt13), wie also eine solche Kritik mit dem Plädoyer für einen 
korrelational gestalteten Dialog genau zusammengeht.14 Hier sei nur festges- 
teilt, dass die skizzierten Gedanken im Zusammenhang der nachfolgenden 
Überlegungen insofern interessant sind, als sie verschiedene Motivstränge 
ineinander verweben. Das wird besonders deutlich, wenn der Einstieg beach- 
tet wird, den der Papst in der Regensburger Vorlesung für die sachlich ent- 
scheidenden Passagen über das Thema Religion und Gewalt wählt. Letztlich 
geht es ihm dabei um die Gegenüberstellung zweier Gottesbegriffe. In dem 
Religionsgespräch des 14. Jahrhunderts zwischen dem byzantinischen Kaiser 
Manuel II. Palaiologos und einem muslimischen Theologen, aus dem der 
Papst zitiert, plädiert der Kaiser für einen Gott, der der menschlichen Ver- 
nunft zugänglich ist, während der Muslim eine Position vertritt, gemäß der 
Gott in jeglicher Hinsicht und unüberwindlich für das menschliche Erkenn- 
tnisvermögen unerreichbar ist. Für den Kaiser ist dabei klar, dass nur dem 
vernünftigen Gott eine religiöse Praxis korrespondiert, die den Frieden wahrt 
und mehrt. Denn eine solche Praxis setze etwa im Zusammenhang missiona- 
rischer Tätigkeit auf Überzeugung. Hingegen sei eine Religion, deren Gott 

12 Vgl. z.B. Benedikt XVI., 23-29.
Die Engführungen in den Analysen der Moderne bei Guardini werden aufgewie- 
sen in Müller, Klaus, 4.2 Welche Moderne? Neuzeittheoretische Lektüre des 
Vemunft-Glaube-Problems in einer nachholenden Begegnung zwischen Romano 
Guardini und Karl Rahner. In: ders., Vernunft und Glaube: Eine Zwischenbilanz 
zu laufenden Debatten (Pontes 20), Münster 2005, 144-160. Die Beobachtung, 
dass sich Guardini und Ratzinger bzw. Benedikt XVI. bezüglich moderner 
Denkfiguren weitgehend parallel positionieren, sind insofern bemerkenswert, als 
sich letzterer v. a. in ״Der Geist der Liturgie“ gerade mit Guardinis ״Jahrhundert- 
Schrift“ ״Vom Geist der Liturgie“ z. T. sehr kritisch auseinandergesetzt hat. Vgl. 
dazu Schilson, Arno, Der Geist der Liturgie - von Guardini bis Ratzinger. In: 
Klöckener, Martin/NAGEL, Eduard/WiRTZ, Hans-Gerd (Hg.), Gottes Volk feiert 
... Anspruch und Wirklichkeit gegenwärtiger Liturgie, hrsg. in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Liturgischen Institut, Trier, der Katholischen Akademie Trier 
und dem Institut für Liturgiewissenschaft der Universität Freiburg/Schweiz, Trier 
2002, 92-117.

14 Vgl. dazu die scharfsichtigen Bemerkungen in Wenzel, Knut, Vernünftiger Glau- 
be. Bemerkungen zur Regensburger Vorlesung Papst Benedikts XVI.. In: ders., 
Religionen und Vernunft, 99-118, 110f., die deutlich machen, dass es dem Den- 
ken Benedikts durchaus gerecht würde, ״Kant nicht als Gegner, sondern als Part- 
ner im Ringen um sowohl die Vernünftigkeit des Glaubens als auch eine verant- 
wortete Glaubensoffenheit der Vernunft zu verstehen“.
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für die Vernunft und damit auch jedwede rationale Argumentation unerreich- 
bar ist, auf Mittel der Gewalt angewiesen. Der Kaiser schlussfolgert:

 Gott hat kein Gefallen am Blut ... und nicht vernunftgemäß - nicht ,σύν״
λόγω‘ - zu handeln, ist dem Wesen Gottes zuwider. Der Glaube ist Frucht 
der Seele, nicht des Körpers. Wer also jemanden zum Glauben fuhren 
will, braucht die Fähigkeit zur guten Rede und ein rechtes Denken, nicht 
aber Gewalt und Drohung ... Um eine vernünftige Seele zu überzeugen, 
braucht man nicht seinen Arm, nicht Schlagwerkzeuge noch sonst eines 
der Mittel, durch die man jemanden mit dem Tod bedrohen kann .. .“15

15 Aus Controverse VII 2c wird hier zitiert gemäß Benedikt XVI., Universität, 16.
16 Benedikt XVI., Universität, 18.

Benedikt XVI. verfolgt diese Linie zwar in seiner Argumentation nicht wei- 
ter. Aber vor dem Hintergrund aktueller, v.a. religionsphilosophisch geführter 
Debatten um das Gewaltpotential des Monotheismus ist es doch bemerkens- 
wert, dass der Papst gerade diesen Einstieg wählt. Der Papst steuert letztlich 
auf den Leitgedanken der Vorlesung hin: Gott ist wesentlich Logos; er ist 
seinem Wesen nach Vernunft. Von diesem Fundament her geht die biblische 
Schöpfungstheologie davon aus, dass Gott durch seinen ״Logos“, was eben 
nicht nur ״Vernunft“, sondern auch ״Wort“ meint, die Welt erschafft - so der 
Papst im Anschluss an Joh 1 bzw. Gen 1,1:

 -Den ersten Vers der Genesis, den ersten Vers der Heiligen Schrift über״
haupt abwandelnd, hat Johannes den Prolog seines Evangeliums mit dem 
Wort eröffnet: Im Anfang war der Logos. Dies ist genau das Wort, das 
der Kaiser gebraucht: Gott handelt ,σύν λόγφ‘, mit Logos. Logos ist Ver- 
nunft und Wort zugleich - eine Vernunft, die schöpferisch ist und sich 
mitteilen kann, aber eben als Vernunft ... Im Anfang war der Logos, und 
der Logos ist Gott, so sagt uns der Evangelist.“16
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Die Überlegungen zielen ins Zentrum der biblischen Botschaft und berühren 
ein grundlegendes Denkproblem aller Theologie: Die Bibel stellt einen Gott 
vor, der sich in der Geschichte offenbart. Diese Konstellation beinhaltet 
dreierlei:

(1) Der absolute, unendliche Gott hat eine relative, endliche Wirklichkeit 
geschaffen, die von ihm ,verschieden‘ und ,unabhängig‘ ist.17

(2) Im Schöpfungsgeschehen teilt er sich selber mit, da seine Schöpfung 
ein Lebensraum ist, der durch den Gottes-Logos entsteht.

(3) Gott erkennt diese von ihm verschiedene Wirklichkeit vorbehaltlos an 
und erhält sie so im Dasein.

17 Die einfachen Anführungszeichen zeigen an, dass die Klärung der genauen Be- 
deutung der so markierten Begriffe eben eine zentrale Aufgabe der entsprechen- 
den Denkbemühungen ist.
Vgl. exemplarisch die bündige Beschreibung der Themenstellung in Kehl, Me- 
dard, Und Gott sah, dass es gut war. Eine Theologie der Schöpfung. Unter Mit- 
Wirkung von Mutschler, Hans-Dieter und Sievernich, Michael, Freiburg im 
Breisgau 2006, 246.

19 Vgl. Müller, Klaus, Streit um Gott. Politik, Poetik und Philosophie im Ringen 
um das wahre Gottesbild, Regensburg 2006, 15.

Mit (l)-(3) sind grundlegende Überzeugungen des biblisch begründeten 
Glaubens benannt, um deren genaues Verständnis bzw. Vereinbarkeit unte- 
reinander die Theologie in vielfältiger Weise gerungen hat bzw. weiterhin 
ringt - klassisch etwa im Traktat zum concursus divinus, der das Mitwirken 
Gottes in der Schöpfung, in Natur und Geschichte, und damit auch sein Zu- 
sammenwirken mit dem Handeln des Menschen thematisiert.18 Damit sind 
eine Fülle von Fragen verbunden, die u.a. die Freiheit des Menschen und die 
Freiheit Gottes, die Vorsehung, die Eigenschaften Gottes etc. betreffen. Letz- 
ten Endes muß sich eine Antwortstrategie, die diese Fragen zu beantworten 
sucht, immer auch auf das Gottesbild hin befragen lassen, das sie mehr oder 
weniger explizit zugrunde legt: In der aktuellen religionsphilosophischen 
bzw. -theologischen Debatte wird diesbezüglich ein Spektrum an Optionen 
erkennbar, an dessen einem Ende deistische, am anderen pantheistische Kon- 
zeptionen zu finden sind. Immer klarer zeigt sich dabei allerdings, dass sich 
hier höchstens vordergründig der ,Eine Gott‘ und die ,Vielen Götter‘ bzw. 
Monotheismus und wie auch immer gearteter Polytheismus gegenüberstehen. 
Vielmehr ist die Kernfrage, wie Gott der Eine sein kann und doch Alles, 
wenn - wie in jüdischem, christlichem und islamischen Monotheismus - an 
der Unterscheidung von Gott und Welt, biblisch: von Schöpfer und Schöp- 
fung, festgehalten werden soll.19 Und hier kommt die angedeutete Brisanz 
des Einleitungsgedankens der Regensburger Vorlesung ins Spiel: Denn be- 
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sonders die Zuspitzung auf die Gewaltthematik hat dafür gesorgt, dass die 
einschlägigen Diskussionsstränge sich über den Katalysator der jüngsten 
Debatten um den Monotheismus bzw. die Vereinbarkeit von Vernunft und 
Eingottglaube bis hinein in die breitere Öffentlichkeit ziehen. Eine nicht 
zuletzt vom Ägyptologen Jan Assmann in den letzten Jahren immer wieder 
vorgetragene Argumentationslinie läuft darauf hinaus, in der angesprochenen 
 Grenzziehung zwischen Gott und Welt“ erhebliches Gewaltpotential zu״
lokalisieren: Wenn Schöpfer und Welt wie in Teilen der jüdisch-christlichen 
Bibel und im Koran voneinander radikal getrennt werden - bis dahin, dass 
Bilder als irdische Vergegenwärtigungen der Gottheit abgelehnt werden - 
 -das Band zwischen Hirn״ ,zerreißt“, so diese kosmotheologische Position״
mel und Erde, Kosmos und Gesellschaft“: Der Monotheist ״vertreibt die 
Götter aus der Welt und zerstört alle zivilen Ordnungen. Krieg, Raub, Betrug 
und Gewalt sind die Folge.“20

20 Assmann, Jan, Moses der Ägypter. Entzifferung einer Gedächtnisspur, Mün- 
chen/Wien 1998 (engl. Original: Moses the Egyptian. The Memory of Egypt in 
Western Monotheism, Cambridge 1997) 20. Vgl. auch ders., Die Mosaische Un- 
terscheidung oder der Preis des Monotheismus, München/Wien 2003; ders., Mo- 
notheismus. In: Jahrbuch für Politische Theologie 4 (2002), Monotheismus, 122- 
132. Zur einschlägigen Debatte - u.a. um Assmanns Thesen - vgl. u.a. das ge- 
nannte Jahrbuch und Walter, Peter (Hg.), Das Gewaltpotential des Monotheis- 
mus und der dreieine Gott (QD 216), unter Mitarb. von Assmann, Jan u.a., Frei- 
burg/Basel/Wien 2005; Söding, Thomas (Hg.), Ist der Glaube Feind der Freiheit? 
Die neue Debatte um den Monotheismus (QD 196), unter Mitarb. von Dassmann, 
Emst u.a., Freiburg/Basel/Wien 2003.

21 Müller, Streit um Gott, 16.

Wo nun die einschlägigen Überlegungen bis auf den harten philosophi- 
sehen Kem vordringen, wird rasch klar, dass die adäquate Bestimmung des 
Verhältnisses von Ethik und Metaphysik nicht einfach vorschnell umgangen 
werden kann. Vor diesem Hintergrund betont Klaus Müller, dass seitens 
des biblisch begründeten Glaubens an den dreieinen Gott nicht unter Niveau 
argumentiert werden dürfe. Es gehe nicht einfach nur darum immer wieder 
neu zu erklären, dass es dem biblischen Monotheismus gar nicht um die Un- 
terscheidung von wahren und falschen Göttern, sondern um die Unterschei- 
dung von frei und unfrei, von gerecht und ungerecht zu tun sei:

 Und zwar verhält sich das deswegen so, weil keine Ethik freischwebend״
im Raum des Handelns stehen kann. Sie muss, um einigermaßen stabil zu 
sein, eingebettet werden in eine größere, eine umfassende Geschichte des- 
sen, was ist, in eine Metaphysik, wenn denn erlaubt ist, diesen Terminus 
in Gebrauch zu nehmen.“21
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Der Philosoph Dieter Henrich spitzt diese Verhältnisbestimmung von Ethik 
und Metaphysik treffend zu:

 -Die Erkenntnis der Geltung eines Imperativs oder Wertes kann unterlau״
fen und ins Schwanken gebracht werden, wenn diese Erkenntnis nicht von 
einer Weltbeschreibung komplettiert werden kann, innerhalb deren [sic!] 
verständlich wird, daß etwas unbedingte Geltung, und zwar für mich, ha- 
ben kann. Diese Weltbeschreibung kann auch nicht einfach nur um der 
Norm willen angenommen werden. Sie muß schon für sich einleuchten 
können.“22

22 Henrich, Dieter, Bewusstes Leben und Metaphysik. In: ders., Bewusstes Leben. 
Untersuchungen zum Verhältnis von Subjektivität und Metaphysik (Reclam-U.-B. 
18010), Stuttgart 1999, 194-216, 213.

23 Vgl. Ratzinger, Joseph, Skandalöser Realismus? Gott handelt in der Geschichte 
(Urfelder Texte 4), Bad Tölz 32005.

24 Vgl. Müller, Streit um Gott, 12, und das gesamte Werk als einen entsprechenden 
Versuch.

25 Vgl. dazu exemplarisch Clayton, Philip/PEACOCKE, Arthur (Eds.), In Whom We 
Live and Move and Have Our Being. Pantheistic Reflections on God’s Presence 
in a Scientific World, Grand Rapids/Cambridge 2004.

Zurück zu Guardini: Die hier nur (ungebührlich) verknappt umrissenen 
religionsphilosophischen und -theologischen Konstellationen spiegeln sich 
bei ihm liturgietheologisch gewendet unter dem Stichwort ״Primat des Logos 
über das Ethos“ wider: Vor allem in der Liturgie wird nach jüdisch- 
christlichem Verständnis erfahrbar, dass Gott sich mitten in der Geschichte 
zeigt, mitten in der Geschichte handelt. Für diesen ״Skandalösen Realis- 
mus“23 gilt es theologisch vor dem Forum der Vernunft begründet Rechen- 
schäft abzulegen. Dieser Aufgabe stellen sich derzeit verschiedene theologi- 
sehe und philosophische Projekte, indem sie vor allem die neuzeitlichen 
Ursprünge dieser Diskussionsstränge um die Einheit und Einung zwischen 
Gott und Mensch und deren gegenwärtige kontinentale Rezeption in den 
Mittelpunkt des Interesses stellen24 und/oder im angelsächsischen Bereich 
mit z.T. ganz anderen denkerischen Mitteln u.a. Modelle des so genannten 
Panentheism“ diskutieren.25״
Nun müsste natürlich ausführlicher ausgelotet werden, was der originär litur- 
giewissenschafitliche Beitrag zu diesen Diskursen sein könnte. Mir ist diesbe- 
züglich für die nachfolgenden Überlegungen nur ein Hinweis wichtig: Ein 
solcher Beitrag ist jedenfalls unverzichtbar, da es doch um den Gottes-Logos 
geht, der sich in der Geschichte als liebend gegenwärtig offenbart, und als 
solcher offenbart sich der Logos nicht zuletzt im Gottesdienst der Kirche. Es 
ist keineswegs Zufall, dass Papst Benedikt in Regensburg - wie oben zitiert 
- in diesem Zusammenhang auf Röm 12,1 zu sprechen kommt: Die Liturgie 
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im engeren Sinne bzw. der Bereich der lex orandi ist immer untrennbar ver- 
wiesen auf den ״Gottesdienst im Alltag der Welt“ (Emst KÄSEMANN)26 bzw. 
die lex bene operandi und umgekehrt - oder mit anderen Worten: Liturgie 
und Diakonie stehen in einem dialektischen Verhältnis zueinander. Auf die- 
sen Zusammenhang ist in jüngerer Zeit immer wieder hingewiesen worden.27 
Dennoch kann der Primat des Logos vor dem Ethos aus den angedeuteten 
Gründen nicht leichtfertig umgangen werden. Die Liturgie darf von ihrem 
Wesen her nicht für irgendein Ziel, das außerhalb ihrer liegt, verzweckt wer- 
den - und sei dieses Ziel noch so hehr. Dazu nochmals Guardini:

26 Vgl. Käsemann, Emst, Gottesdienst im Alltag der Welt. In: ders., Exegetische 
Versuche und Besinnungen, Bd. II, Göttingen 1964, 198-204.
Vgl. exemplarisch die Beiträge des Sammelbandes Kranemann, Benedikt/ 
Sternberg, Thomas/ZAHNER, Walter (Hg.), Die diakonale Dimension der Litur- 
gie (QD 218), Freiburg im Br. 2006 (Literatur!).

28 Guardini, Geist der Liturgie, 79f.

 -Die Liturgie weist einen Zug auf, der sie besonders sittlich ernst veran״
lagten, tatkräftigen Naturen fremd macht: das ist ihre eigentümliche Stel- 
lung zur Sittenordnung.

Vor allem vermissen solche in der Liturgie eines: ihr Sittenleben hat nicht 
viel unmittelbare Beziehungen zum wirklichen Leben des Alltags. Sie 
bietet dem täglichen Streben und Kämpfen keine einfachhin in die Tat 
umsetzbaren Antriebe und aus erster Hand verwertbaren Gedanken. Ihr 
eignet eine gewisse Zurückgezogenheit, ein gewisser Abstand vom wirk- 
liehen, weltlichen Leben; sie vollzieht sich im feierlichen und stets etwas 
weltentrückten Bezirk des Heiligtums. Es besteht ein Gegensatz ... zwi- 
sehen dem kräftigen Wirklichkeitssinn unserer Tage und der edel gemes- 
senen Gedanken- und Willenswelt der Liturgie in ihren vornehmen, abge- 
klärten Formen.

Daher kann man, was die Liturgie bietet, nicht ohne weiteres zur Tat ma- 
chen ... Der Liturgie ... ist es vor allem darum zu tun, die grundlegende 
christliche Gesinnung zu schaffen. Sie will den Menschen dahin bringen, 
daß er sich in die rechte, wesenhafte Ordnung zu Gott stelle, er in Anbe- 
tung, Gottesverehrung, Glauben und Liebe, Buß- und Opfergesinnung in- 
nerlich ,recht‘ werde. Kommt er dann in die Lage zu handeln, so wird er 
aus jener Gesinnung heraus auch tun was recht ist.“28

Mit der Liturgiekonstitution gesagt: Jede theologische Reflexion auf das 
genannte dialektische Verhältnis von Liturgie und Diakonie wird zu beachten 
haben, dass die explizite Anbetung Gottes um seiner selbst willen, dass also 
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die Liturgie ״der Höhepunkt“ ist, ״dem das Tun der Kirche zustrebt, und 
zugleich die Quelle, aus der all ihre Kraft strömt“ (SC 10). Doch genau in 
einer so verfassten Liturgie selber liegt der letzte Grund dafür, dass sich das 
Tun der Kirche gerade nicht im rituellen Gottesdienst erschöpfen kann. Denn 
es liegt im Wesen Gottes, den die Kirche in der Liturgie mit Lobpreis, Dank 
und Bitte anbetend feiert, zugleich Vernunft und Liebe zu sein. Deshalb treibt 
die Liturgie ״die Gläubigen an, dass sie, mit den ,österlichen Geheimnissen‘ 
gesättigt, ,in Liebe eines Herzens sind‘; sie betet, dass sie ,im Leben festhal- 
ten, was sie im Glauben empfangen haben‘; wenn der Bund Gottes mit den 
Menschen in der Feier der Eucharistie neu bekräftigt wird, werden die Gläu- 
bigen von der drängenden Liebe Christi angezogen und entzündet. Aus der 
Liturgie, besonders aus der Eucharistie, fließt uns wie aus einer Quelle die 
Gnade zu; in höchstem Maß werden in Christus die Heiligung der Menschen 
und die Verherrlichung Gottes verwirklicht, auf die alles Tun der Kirche als 
auf sein Ziel hinstrebt.“ (ebd.). Liturgie ist Feier des Christus-Mysteriums, 
das sich im Pascha-Mysterium ,verdichtet‘; sie ist Feier des Gottes-Logos, 
der sich restlos in Liebe für die Menschen entäußert, und dessen Weg durch 
Leiden, Sterben und Tod hindurch zur Auferweckung und Erhöhung beim 
Vater führt. Wo die Menschen diese Liebe zu leben vermögen, geschieht dies 
aufgrund ihrer Eingliederung in das Sein des Gottes-Logos, wie sie sich in 
der Taufe und dann in jeder Feier des Herrenmahles vollzieht (vgl. besonders 
SC 5 und 6). Das Ethos erwächst aus der Teilhabe am Logos! Darin liegt die 
religionstheologisch und -philosophisch hoch bedeutsame Sinnspitze eines 
mystagogischen Zugangs zur Feier des Gottesdienstes.

1 Zwei Mystagogiebegriffe

Von den bisher angestellten Überlegungen her kommt im Grunde keine theo- 
logische Reflexion auf die Liturgie umhin, sich in einem bestimmten Sinne 
als mystagogisches Unternehmen zu verstehen: Ziel muss eine Hinführung 
zum gefeierten Mysterium sein. Im Hinblick auf liturgische Bildung formu- 
liert: Gleich, welche konkrete Form liturgische Bildung jeweils annimmt - 
letztlich geht es darum, die ,Ein-bildung‘ der Getauften in das Pascha- 
Mysterium, in den liebenden Gott-Logos zu fördern. Andererseits muss dabei 
auch im Blick bleiben, dass solche Bildungsprozesse beim konkreten Leben 
der Menschen ansetzen: sowohl hinsichtlich der Verfassung, in der sie in das 
gottesdienstliche Geschehen eintreten, als auch hinsichtlich des Übergangs 
aus der rituellen Feier heraus in die alltäglichen Handlungsvollzüge. Diese 
Zusammenhänge sind bereits verschiedentlich liturgietheologisch bedacht 
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worden.29 Mir geht es im Folgenden darum, sie von der Komplexität mysta- 
gogischen Handelns her zu bedenken. Dazu werde ich in einem ersten Schritt 
auf ein bestimmtes Mystagogieverständnis der Alten Kirche eingehen. In 
einem zweiten Schritt stelle ich diesem aus liturgietheologischer Sicht ,klas- 
sischen‘ Ansatz den Mystagogiebegriff entgegen, wie er sich in der Prakti- 
sehen Theologie im Anschluss an Karl Rahner etabliert hat, um schließlich 
in einem dritten und letzten Schritt eine Art Synthese zu versuchen bzw. 
exemplarische Schlussfolgerungen zu benennen, die sich aus den vorange- 
henden Überlegungen für eine mystagogisch verstandene liturgische Bildung 
heute ergeben. Die These (T), die ich dabei zu erhärten suche, ist zweiteilig:

29 Exemplarisch sei lediglich der Entwurf einer liturgical theology von Aidan Ka- 
vanagh genannt: Kavanagh versteht den liturgischen Vollzug als adjustment - 
Neuausrichtung durch die Begegnung mit der Gnade und Heilszusage Gottes, die 
sich im Alltag auszuweisen hat (vgl. Kavanagh, Adian, On liturgical Theology, 
New York 1985, 74f.). Vgl. zur Formierung des menschlichen Lebens durch den 
Gottesdienst auch die grundlegende Studie Wannenwetsch, Bernd, Gottesdienst 
als Lebensform. Ethik für Christenbürger, Stuttgart u.a. 1997; ders., Die ethische 
Dimension des Gottesdienstes. In: Klockener, Martin u.a. (Hg.), Theologie des 
Gottesdienstes (GdK Bd. 2), Regensburg 2008, 359-401.

30 Die nachfolgenden Überlegungen wurden im Wesentlichen am 25.04.2007 unter 
dem Titel ״’Mystagogie’ im Kontext liturgischer Bildung: Überlegungen zu ei- 
nem (wieder) aktuellen Begriff‘ in einem öffentlichen Vortrag an der Theologi- 
sehen Fakultät Fulda präsentiert. Ein einschlägiger Sammelband - Haunerland, 
Winfried/SABERSCHINSKY, Alexander, Liturgie und Mystagogie, Deutsches Litur- 
gisches Institut Trier 2007 - ist erst nach diesem Vortrag erschienen. Allerdings

(TI) In der liturgiewissenschaftlichen Diskussion über liturgische Bildung 
wird derzeit v. a. ein Mystagogiebegriff favorisiert, der unter ״Mystagogie“ - 
im Anschluss an die Alte Kirche - eine Liturgie begleitende Erschließung des 
Wesens und der Bedeutung des Gottesdienstes versteht. Mystagogie in die- 
sem Sinne strebt eine Bewusstseinserweiterung (Olaf Richter) der kirchli- 
chen Feiergemeinde bzgl. der gottesdienstlichen Praxis an.

(T2) Da heutige liturgische Bildung in unserem sozio-kulturellen Kontext 
immer weniger darauf bauen kann, dass sich die gottesdienstlichen Hand- 
lungsvollzüge, auf die sie sich auslegend bezieht, im Leben der Menschen 
quasi ,automatisch‘ vorkommen, kann sie nicht isoliert von religiöser Bil- 
dung insgesamt betrieben werden. Liturgische Mystagogie muss um ihrer 
selbst willen Elemente einer Mystagogie aufnehmen, die im Sinne Karl 
Rahners in den vielfältigen Grunderfahrungen menschlichen Lebens Gott 
als innerstes Geheimnis alles Lebendigen zu entdecken hilft. Dies macht 
insgesamt die Förderung eines integrativen Ansatzes in der pastoralen Theo- 
rie wie Praxis notwendig, in dem sich die Grunddimensionen kirchlichen 
Handelns - Liturgie, Diakonie und Martyrie - bzw. die Hinführung auf diese 
Grundvollzüge auf das Engste miteinander verzahnen.30
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Mystagogie!“: das Verständnis der Alten Kirche״ 1.1

Die Liturgiekonstitution spricht in Abschnitt 7 u.a. davon, dass in der Litur- 
gie ״durch sinnenfällige Zeichen ... die Heiligung des Menschen bezeichnet 
und in je eigener Weise bewirkt“ werde. So werde ״vom mystischen Leib 
Jesu Christi, d. h. dem Haupt und den Gliedern, der gesamte öffentliche Kult 
vollzogen.“ Gleich zu Beginn der Konstitution wird zudem sehr grundlegend 
und programmatisch ausgesagt, dass die Liturgie ein Zusammenspiel sichtba- 
rer und unsichtbarer Güter ist:

 In der Liturgie ... ,vollzieht sich‘ ,das Werk unserer Erlösung‘, und so״
trägt sie in höchstem Maße dazu bei, daß das Leben der Gläubigen Aus- 
druck und Offenbarung des Mysteriums Christi und des eigentlichen We- 
sens der wahren Kirche wird, der es eigen ist, zugleich göttlich und men- 
schlich zu sein, sichtbar und mit unsichtbaren Gütern ausgestattet“31.

finden sich dort - v.a. in den Beiträgen von Winfried Haunerland und Monika 
Scheidler - der Sache nach ähnliche Ausführungen. Ich erlaube mir dennoch, die 
in Fulda vorgestellten Gedanken hier weitgehend unverändert vorzulegen, weil 
ich meine, den ein oder anderen neuen Akzent setzen zu können, und verweise an 
entsprechenden Stellen auf den genannten Band. - In diesem Zusammenhang 
danke ich auch Herrn Prof. Winfried Haunerland, München, und Herrn Prof. 
Benedikt Kranemann, Erfurt, die mir seinerzeit wertvolle Hinweise zum Ma- 
nuskript des Vortrags gegeben haben.

31 SC Nr. 2.
32 Vgl. neben der Nr. 7 auch SC Nr. 21.

Diesen Aussagen liegt offensichtlich eine Vorstellung zugrunde, gemäß der 
die Liturgie ein Zusammenspiel sinnlich wahrnehmbarer und eben nicht 
wahrnehmbarer Ereignisse darstellt. Anders gesagt: Der menschlichen Seite 
obliegt hier das Operieren mit raum-zeitlich gebundenen Zeichen; die göttli- 
ehe Seite ist Garant dafür, dass die Zeichen tatsächlich Zeichen sind, also auf 
etwas von ihnen Verschiedenes verweisen (wie auch immer das Verhältnis 
von Zeichen und Bezeichnetem genauer zu denken sein mag). Wie das letzte 
Zitat aus SC sagt, genügt sich die Liturgie dabei keineswegs selbst. Die got- 
tesdienstliche Feier will dazu beitragen, dass die gesamte Existenz der Gläu- 
bigen umgeprägt und Zeichen des Mysteriums Christi wird; darin besteht das 
eigentliche Wesen der wahren Kirche.32
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Mystagogie bei Cyrill von Jerusalem

Hinter einer solchen Konzeption steht - wenn die Liturgiekonstitution diesen 
Begriff auch nicht direkt gebraucht - ein Verständnis von Mystagogie, wie es 
die Alte Kirche entwickelt hat. Das wird deutlich, wenn die Definition von 
:Mystagogie“ im Katechismus der Katholischen Kirche beachtet wird״

 Die liturgische Katechese möchte in das Mysterium Christi einfuhren״
(sie ist ״Mystagogie“), indem sie vom Sichtbaren zum Unsichtbaren, vom 
Bezeichnenden zum Bezeichneten, von den ״Sakramenten“ zu den ״Mys- 
terien“ schreitet.“33

33 KKKNr. 1075.
34 Wollbold, Andreas, Art. ״Mystagogie. I. Systematisch-theologisch“. In: 3LThK 

Bd. 7, Sp. 570f., 570.
 Doch M.fystagogie] bez. neben dem kult. auch ein deutendes Moment: zunächst״ 35

als Kultmythos, später als Allegorese für Wachstum u. Vergehen u. andere Natur- 
Vorgänge u. schließlich im Anschluß an Platon als metaphys. Allegorie (so auch in 
Orphik u. Hermetik als ,Lese-Mysterien’). Als Geleit in verborgene göttl. Wirk- 
lichkeiten haben auch jüdisch-apokal. u. gnost. Lehren einen mystagog. Charak- 
ter.“ (Wollbold, ״Mystagogie“, 570).

36 Vgl. jetzt auch zur Entwicklung des Gottesdienstes in der Alten Kirche die an 
Eucharistie, Taufe und Buße orientierte Darstellung Fürst, Alfons, Die Liturgie 
der Alten Kirche. Theologie und Geschichte, Münster 2008.

37 Vgl. Jacob, Christoph, Zur Krise der Mystagogie in der Alten Kirche. In: ThPh 
66(1991)75-89.

38 Vgl. dazu auch Knupp, Josef, Das Mystagogieverständnis des Johannes Chrysos- 
tomus (Benediktbeurer Studien 4), München 1995, bes. 5-22.

Mit einem einschlägigen Lexikonartikel lässt sich die Sache so auf den Punkt 
bringen: Mystagogie ״(wörtl.: ,Geleit in die Geheimnisse‘) ist eine der 
Grundvorstellungen der antiken Mysterienreligionen, nach der die Mysten 
durch den Kult in verborgene Wirklichkeiten eingefiihrt werden müssen“34. 
Spätantik verbinden sich aber kultisches und deutendes Moment in unter- 
schiedlichen Konzeptionen.35 Der Katechismus schließt daran an, dass in der 
Alten Kirche - seit dem 4. Jahrhundert Taufe, Eucharistie bzw. deren Einset- 
zung sowie die Ordination als Mysterien und die sie betreffenden Predigten 
an die Neugetauften als Mystagogie bezeichnet worden sind.36 Dies geschah 
wohl weniger aufgrund der kultischen Parallelen, als vielmehr mittels einer 
Ausweitung der Praxis deutender Aktivitäten auf die Sakramente.

Angesichts der erheblichen Unterschiede zwischen den Grundkonzeptio- 
nen solcher Mystagogie, wie sie in den Quellen aufscheinen37, ist zu betonen, 
dass im Folgenden nur ein bestimmter Typus mystagogischer Liturgiekate- 
chese in den Blick genommen wird: die Form der postbaptismalen Sakramen- 
tenkatechese.38 Ich betrachte exemplarisch mystagogische Katechesen aus 
dem 4. Jahrhundert, die traditionell Bischof Cyrill von Jerusalem zuge-
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schrieben werden.39 Im Fall der Jerusalemer Gemeinde zur Zeit Cyrills 
oblag dem Ortsbischof zum einen die Einführung in den Glauben anhand der 
einzelnen Artikel des Glaubensbekenntnisses und die Vorbereitung auf die 
Taufe. Zum anderen hält er in der Osterwoche Liturgiekatechesen, d. h.: nach 
der Aufnahme neuer Glieder in die Kirche, die in der Regel in der Ostemacht 
stattfand. Diese Katechesen haben zum Ziel, die bereits gefeierten Sakramen- 
te bzw. Mysterien tiefer zu erschließen, also zu den Mysterien hinzufuhren. 
Sie sind in dem Sinne mystagogisch, dass sie erst dann erfolgen, wenn die 
Taufbewerber/-innen sowie mit ihnen die gesamte Gemeinde den Ritus und 
die ganze Liturgie bereits miterlebt haben. Cyrill skizziert das Programm 
dieser mystagogischen Einführungen am Ende seiner letzten Katechese, die 
er vor der Taufe für die φωτιζόμενοι - die Erleuchteten gehalten hat40:

39 Die viel diskutierte Verfasserfrage ist hier nicht weiter von Belang. Vgl. dazu 
Röwekamp, Georg, Einleitung. In: Cyrill von Jerusalem, Mystagogicae Cate- 
cheses - Mystagogische Katechesen (griechisch - deutsch), übers, und eingel. von 
Röwekamp, Georg (FC Bd. 7), Freiburg im Breisgau u.a. 1992, 7-91, 8-15. - Ei- 
ne sehr kompakte Darstellung der mystagogischen Praxis der Alten Kirche am 
Beispiel von Johannes Chrysostomus liefert jetzt Kaczynski, Mystagogie.

40 Cat. 18,33 (PG 33, 1056AB). Ich verwende folgende Edition bzw. Übersetzung: 
Procatechesis et Catacheses illuminandorunr. Hierosolymitanus, Procatechesis 
et Catacheses illuminandorum. In: Sancti Patris Nostri Cyrilli Hierosolymarum 
archiepiscopi opera quae supersunt omnia, 2 Bd.e, hrsg. von Reischl, Wilhelm 
K./Rupp, Joseph Reprogr. Nachdr. d. Ausg. München 1848-1860, Hildesheim 
1967, Bd. 2, 1-343; Des heiligen Cyrillus Bischofs von Jerusalem Katechesen, 
übers, von Haeuser, Philipp (BKV2 41), München 1922, 16-360 (einleitende Ka- 
techese und Katechese an die Täuflinge 1-18; Übers. Hier leicht verändert durch 
S. W.!).

έν αις πάλιν περί έκάστου των γεγε- 
νημένων, διδαχθήσεστε τάς αιτίας, 
έκ Παλαιάς δέ καί Καινής Διαθήκης 
λήψεσθε τάς άποδείξις ...

In demselben [Unterricht ab Oster- 
mo. n. d. Messe; S.W.] werdet ihr 
über die Gründe jeder einzelnen 
Handlung belehrt werden, und ihr 
werdet die Belege aus den Schriften 
des Alten und Neuen Bundes erhal- 
ten.

Die acht Tage nach Ostern dienen demnach dazu, die ״Gründe - αιτίας“ 
dessen, was zuvor geschehen ist, darzulegen. Außerdem werden als ״Belege 
aus den Schriften“ im Einzelnen - wie es im nachfolgenden, hier nicht mehr 
abgedruckten Text heißt - die biblischen Vorbilder der Apotaxis (der Absage 
an das Böse), der Taufe, der Besiegelung und Eucharistie eingeführt und 
erläutert. - Die erste mystagogische Katechese knüpft an diesen letzten Aus-
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fuhrungen des Bischofs vor Ostern unmittelbar an, indem Cyrill begründet, 
warum erst jetzt von der Initiationsliturgie die Rede sein kann41:

Cat. myst. 1,1 (Edition Röwekamp SS. 95-97).
42 Vgl. dazu auch Itin. Egeriae 47,2: ״Illa enim hora cathecuminus nullus accedet ad 

Anastase; tantum neofiti et fideles, qui volunt audire misteria, in Anastase in- 
strant. Clauduntur autem ostia, ne quis cathecuminus se dirigat.“ (zit. nach: Ege- 
ria, Itinerarium - Reisebericht, übersetzt und eingeleitet von Röwekamp, Georg 
(FC Bd. 20), Freiburg im Breisgau u.a. 1995, 302); und bei Ambrosius: Sacr. 1,1 
(CSEL 73, 15, 1/6, Edition Faller); Myst. 1,2 (CSEL 73, 89, 6/11, Edition Fal- 
LER).

Έπόθουν ύμΐν καί πάλαι, ώ γνήσια 
καί έπιπόθητα της ’Εκκλησίας τέκνα, 
περί των πνευματικών τούτων καί 
έπουρανίων διαλεχθήναι μυστηρίων. 
Άλλ' έπειδή σαφώς ήπιστάμην δψιν 
άκοής πολλώ πιστοτέραν είναι, άνέ- 
μενον τόν παρόντα καιρόν, όπως ευ- 
προσαγωγοτέρους υμάς περί των λε- 
γομένων έκ ταύτης λαβών της έσπέ- 
μας εις τον φωτεινότερον καί εύω- 
δέστερον λειμώνα τοΰδε του παρα- 
δείσου χειραγωγήσω. ’Άλλως δέ καί 
χωρητικοί τών θειοτέρων κατέστητε 
μυστηρίων, του θείου και ζωοποιού 
βαπτίσματος. Έπεί τοίνυν λοιπόν 
τών έντελεστέρων δει μαθημάτων 
παρατιθέναι τράπεζαν, φέρε ταΰτα 
ύμάς άκριβώς παιδεύσωμεν, ινα εί- 
δήτε τήν εμφασιν τήν πρός ύμών 
κατ' έκείνην γενομένην τοΰ βαπτίσ- 
ματος τήν έσπέραν.

Ihr wahren und ersehnten Kinder 
der Kirche! Schon lange wollte ich 
euch diese geistlichen, himmlischen 
Mysterien erläutern. Weil ich aber 
sehr genau wusste, daß Sehen viel 
überzeugender ist als Hören, habe 
ich den jetzigen Zeitpunkt abge- 
wartet. Durch die Erfahrung des 
(Tauflabends seid ihr sehr viel em- 
pfänglicher für das, was zu sagen 
ist. So will ich euch nun an der 
Hand zur leuchtenden und duften- 
den Wiese des Paradieses fuhren.
Ihr seid ja nun in der Lage, göttli- 
chere Mysterien zu verstehen — 
nämlich die der göttlichen, lebens- 
pendenden Taufe. Da jetzt also der 
Tisch der vollkommeneren Lehren 
gedeckt werden muß nun, so wollen 
wir euch genau unterrichten, damit 
ihr den Sinn dessen einseht, was an 
jenem Abend der Taufe mit euch ge- 
schehen ist.

Die Taufbewerber sind gemäß der Überzeugung, die dem mystagogischen 
Ansatz zugrunde liegt, erst dann, wenn sich die christliche Initiation tatsäch- 
lieh an ihnen vollzogen hat, ״χωρητικοί - dazu in der Lage“, ״göttlichere 
Mysterien zu verstehen“: die Mysterien der ״göttlichen, Leben spendenden 
Taufe“. Ein Ungetaufter ist dementsprechend für die bischöflichen Ausle- 
gungen nicht disponiert.42
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Im Folgenden seien exemplarisch ein paar wenige Hinweise v.a. zu 
Cyrills erster und zweiter Katechese gegeben, um ihren Charakter zu ver- 
deutlichen. Cyrill lädt die Zuhörenden ein, den Weg der Neugetauften noch 
einmal, diesmal im Geiste, nachzuvollziehen. Das war für die Gemeinde auch 
deshalb interessant, da sie beim eigentlichen Taufakt gar nicht anwesend war: 
Zwar begann die jährliche Ostervigil am Abend des Karsamstags mit allen 
gemeinsam in der Anastasis der Grabeskirche, wo ein Vespergottesdienst 
gehalten wurde. Darauf folgte das Lucemarium, eine Lichtfeier, bei der zahl- 
lose Kerzen angezündet wurden. Doch anschließend fand die eigentliche 
Vigil in der Basilika statt, während parallel dazu im angrenzenden Baptiste- 
rium die Taufe durchgeführt wurde.43 Die erste Katechese setzt bei dem Zeit- 
punkt an, zu dem die Täuflinge die Vorhalle des Baptisteriums betraten. Hier 
erfolgt die äußerst dramatisch gestaltete Absage an den Satan bzw. die Zusa- 
ge an Christus. Die Täuflinge vollziehen einen Herrschaftswechsel, den der 
Mystagoge v.a. auf dem Hintergrund der Exoduserfahrung Israels deutet.44 
Nach diesem ersten Akt betreten die Täuflinge das ״innere Haus“, das ״Al- 
lerheiligste“.45 Hier findet die präbaptismale Salbung statt, die in der zweiten 
Katechese behandelt wird. Wiederum steht ein äußerer Vorgang - das Able- 
gen der Kleider - für ein inneres Geschehen: Mit dem Gewand wird symbo- 
lisch der alte Mensch mit seinen Werken ausgezogen.46 Cyrill bringt dies - 

43 Vgl. hierzu die Skizzen der Grabeskirche bzw. ihres Grundrisses in: Krüger, 
Jürgen, Die Grabeskirche zu Jerusalem. Geschichte - Gestalt - Bedeutung, Re- 
gensburg 2000, 47f. bzw. in Edition Röwekamp, 22. Der genaue Standort des 
Baptisteriums zur Zeit Cyrills ist allerdings umstritten. - Für die Jerusalemer Li- 
turgie der Ostervigil ist v.a. heranzuziehen: /tin. Eger. 38,1-2 (Edition Röwe- 
kamp, SS. 278f.). Außerdem sind die von Renoux und Trachnischvili editierten 
Jerusalemer Lektionare zu beachten. Eine entsprechende Darstellung findet sich 
in: Bertoniére, Gabriel, The Historical Development of the Easter Vigil and Re- 
lated Services in the Greek Church (OrChrA 193), Rom 1972, 21-65. Zu Fragen 
nach der Entwicklung des frühkirchlichen Osterfestes insgesamt vgl. auch: Auf 
der Maur, Hansjörg, Die Osterfeier in der alten Kirche. Aus dem Nachlaß he- 
rausgegeben von Messner, Reinhard und Schöpf, Wolfgang G. Mit einem Bei- 
trag von Leonhard, Clemens (Reihe: Liturgica Oenipontana Bd. 2), Münster 
2003; Leonhard, Clemens, The Jewish Pesach and the Origins of the Christian 
Easter. Open Questions in Current Research (Studia Judaica/Forschungen zur 
Wissenschaft des Judentums), Berlin/New York 2006.

44 Vgl. Cat. Myst. 1,2.3 (Edition Röwekamp, SS. 96-99). Vgl. zum Verständnis der 
Taufe in der Alten Kirche jetzt insgesamt neben der älteren einschlägigen Litera- 
tur auch Lange, Christian, Gestalt und Deutung der christlichen Initiation in der 
Alten Kirche. In: ders./LEONHARD, Clemens/OLBRICH, Ralph (Hg.), Die Taufe. 
Einführung in Geschichte und Praxis, Darmstadt 2008, 1-28, speziell zur Taufe 
bei ״Pseudo-Cyrill“ 15-18. Zum Motiv des Herrschaftswechsels vgl. auch Mess- 
ner, Liturgiewissenschaft, 72-78.

45 Vgl. Cat. Myst., 2,1; 1,11 (Edition Röwekamp, SS. 108-113).
46 Vgl. Cat. Myst., 2,2 (Edition RÖWEKAMP, SS. 112f.).
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im Anschluss an Origenes47 - u.a. mit Christi Entblößung am Kreuz in Ver- 
bindung: Hier hat Jesus alles, was ihn noch von einem erlösten Dasein trennt, 
abgelegt. Der Täufling ahmt dies nach und wird so endgültig frei von allen 
Mächten und Gewalten, die ihn vom paradiesischen Urzustand trennen. Er 
ahmt Adam nach, der nackt war, doch zugleich frei und ohne Scham.48 Die 
anschließende Ganzkörpersalbung soll reinigen und vor einem Rückfall in 
den alten, abgelegten Zustand schützen.

47 Vgl. Origenes, Comm, in Ιο. 20,36 (SCh 290, 318, 42-48); ders., Comm, in Mt. 
12,25 (GCS 40, 126, 30-127,4).

48 Vgl. Cat. Myst., 2,2.
49 Vgl. neben der zitierten Stelle auch Cat. Myst., 3,2.
50 Cat. Myst., 3,1; vgl. auch 3.2 (Edition Röwekamp, 123-127).

Schon an dieser Stelle wird zum einen deutlich, dass im antiochenischen 
Raum die Taufe am Ende des vierten Jahrhunderts eine grundlegend neue 
Interpretation erhält: Wurde sie zuvor v. a. als eine Wiedergeburt gesehen, 
wird die Taufe jetzt erstens im Anschluss an Röm 6 als tatsächlicher Nach- 
Vollzug des Todes und der Auferstehung Jesu Christi verstanden.49 50 Zweitens 
wird die Taufe Christi im Jordan zunehmend Vorbild der christlichen Taufe. 
So heißt es in der dritten Katecheses0:

Εις Χριστόν βεβαπτισμένοι καί 
Χριστόν ένδυσάμενοι σύμμορφοι 
γεγόνατε του Υίοΰ του Θεού. 
Προορίσας γάρ ήμάς ό Θεός εις 
υΙοθεσίαν, συμμόρφους έποίησε του 
σώματος της δόξης του Χρίστου. 
Μέτοχοι ούν τοΰ Χριστού γενόμενοι, 
χριστοί εικότως καλεΐσθε, καί περί 
ύμών ελεγεν ό Θεός· ״Μή άπτεσθε 
των χριστών μου.“

Χριστοί δέ γεγόνατε, τοΰ άγιου 
Πνεύματος τό άντίτυπον δεξάμενοι, 
καί πάντα είκονικώς έφ' ύμών γεγέ- 
νηται, επειδή εικόνες έστέ Χριστού.
Κάκεΐνος μέν έν ’Ιορδάνη λουσά- 

Ihr seid in Christus hineingetauft 
und habt Christus angezogen (Gal 
3,27). So seid ihr dem Sohn Gottes 
gleichgestaltet worden (Röm 8,29). 
Denn Gott hat uns zur Kindschaft 
vorherbestimmt (Eph 1,5) und dem 
Herrlichkeitsleib Christi gleichge- 
staltet (vgl. Phil 3,21). Da ihr also 
Teilhaber Christi geworden seid, 
werdet ihr auch zu Recht ״Christus“ 
[so die Ausgabe RÖWEKAMP mit 
Bezug auf Ps 104,15 LXX; besser 
vielleicht im Blick auf den liturgi- 
sehen Vollzug: ״Gesalbte“] genannt. 
Über euch sagte Gott: ״Rührt meine 
Gesalbten nicht an!“ (Ps 105,15: 
LXX Ps 104,15). Gesalbte seid ihr 
dadurch geworden, daß ihr das Ab- 
bild des Heiligen Geistes empfingt. 
Alles ist bildlich an euch geschehen, 
weil ihr Bilder Christi seid. 
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μένος ποταμώ καί των χρώτων της 
θεότητος μεταδούς τοΐς ϋδασιν, άνέ- 
βαινεν έκ τούτων, καί Πνεύματος 
άγιου ούσιώδης έπιφοίτησις αύτω 
έγίνετο, τω όμοίω έπαναπαυομένου 
τού όμοιου. Και ύμΐν ομοίως ...

Nachdem jener sich nämlich im 
Jordanfluss gereinigt hatte und den 
Wassern vom Wohlgeruch seiner 
Gottheit mitgegeben hatte, stieg er 
aus diesen heraus und erlebte, dass 
der Heilige Geist auf ihn herabkam. 
So ruhte Gleiches auf Gleichem. So 
auch bei euch ...

Von hier her wird klar, warum die präbaptismale Salbung - anders als früher, 
als das Taufbecken im Anschluss an das Gespräch Jesu mit Nikodemus (vgl. 
Joh 3,1-13) als Mutterschoß interpretiert wurde - nicht mehr als Gabe des 
Heiligen Geistes gedeutet werden konnte.51 Denn der Geist hätte ansonsten 
den Menschen beim symbolischen Nachvollzug des Sterbens Christi ja wie- 
der verlassen. Gemäß dem Modellfall der Taufe Christi im Jordan kommt der 
Geist erst nach der Wassertaufe in Verbindung mit einer postbaptismalen 
Salbung herab52:

51 Gemäß dem ursprünglichen Verständnis im syrischen Raum war die Taufe eine 
neue Geburt, eine Adoption, die Anteil an Christus schenkt, an seinem König- und 
Priestertum. Dementsprechend wurde diese Salbung verstanden als Königssal- 
bung bzw. Geistverleihung - eine Deutung, die sich in Jerusalem von der Neu- 
interpretation des Wassertaufakts verbietet. Cyrills Auslegungen sind an der ent- 
sprechenden Stelle auch schwankend. Vgl. Cat. Myst., 2,3 und dazu Röwekamp, 
Einleitung, 30; Lange, Christliche Initiation, 16, und zur frühen syrischen Deu- 
tung ebd., lOf.

52 Cat. Myst., 3,2 (Edition Röwekamp, 126f.). Vgl. die Begründung dieser Deutung 
über alttestamentliche Vorbilder in 3,6.

Και ώσπερ Χριστός αληθώς έσταυ- 
ροΰτο καί έθάπτετο καί ήγείρετο, 
ύμεΐς δέ κατά τό βάπτισμα έν όμοιώ- 
μάτι καί συσταυρωθήναι καί συντα- 
φήναι καί συναναστηναι αύτω κατα- 
ξιοΰσθε, οΰτω καί έπί τού χρίσ- 
ματος. ’Εκείνος έλαίω νοητω άγαλλι- 
άσεως έχρίετο, τοΰτ' εστι Πνεύματι 
άγίω, άγαλλιάσεως καλού μένω έλ- 
αίω, διά τό αίτιον αύτο της πνευ- 
ματικης άγαλλιάσεως τυγχάνειν■ 
ύμεΐς δέ μύρφ έχρίσθητε, κοινωνοί 
και μέτοχοι τοΰ Χριστού γενόμενοι. 

Christus ist wirklich gekreuzigt und 
begraben worden und auferstanden; 
euch wird bei der Taufe die Würde 
zuteil, im Gleichbild mit gekreuzigt 
und mit begraben zu werden und 
mit aufzuerstehen.
So ist es jetzt auch bei der Salbung: 
Jener wurde mit geistigem Öl der 
Freude gesalbt, das heißt mit Heili- 
gern Geist, der Öl der Freude ge- 
nannt wird, weil es ja die Ursache 
geistlicher Freude ist. Ihr aber wur- 
det mit Myron gesalbt und wurdet 
so Teilhaber und Gefährten Christi.
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Der Kem des Ritengefuges, das bei CYRILL mystagogisch ausgedeutet wird, 
besteht also aus präbaptismaler Salbung als Abschluss der taufvorbereitenden 
Riten - Wassertaufe als Nachvollzug des Todes und der Auferstehung Jesu 
Christi nach Röm 6 - postbaptismaler Salbung als Zeichenhandlung, mit der 
die Gabe des Heiligen Geistes verbunden ist.

Ohne den Details dieser Konzeption weiter nachzugehen, lässt sich fest- 
stellen, dass das Sakrament als ein umfassender Vorgang der Bildwerdung 
verstanden wird: Christus ist der neue Adam (vgl. Röm 5,14; 1 Kor 
15,22.45). Er ist das durch keine Sünde getrübte Bild des unsichtbaren Got- 
tes. Indem sich im liturgischen Handeln bildhaft die Taufe Jesu, sein Sterben 
und sein Auferstehen im Modus des Symbols am Menschen ereignen, wird 
der Getaufte in Jesus Christus ,eingebildet‘, in ihn, der in Person είκών Got- 
tes ist. So wird in 2 Kor 4,4 in geradezu johanneischem Duktus die δόξα 
(,Herrlichkeit‘, ,Machtglanz‘) Christi, die das Evangelium vermittelt, da- 
durch näher erläutert, dass Paulus Christus als das Bild Gottes bezeichnet. 
Die δόξα Christi ist demnach vollkommen transparent auf die δόξα Gottes 
hin. Im Hymnus Kol 1,13 ff. wird noch weitergehend der anhand der Taufli- 
turgie angedeutete Zusammenhang hergestellt: Nicht nur ist Christus, der uns 
der Macht der Finsternis entrissen hat (vgl. Kol 1,13), ״Bild des unsichtbaren 
Gottes“ (1,15); vielmehr ist in ihm und auf ihn hin alles geschaffen (vgl. VV. 
15-17) und hat insofern an dieser Bildhaftigkeit teil.53 Mittels der Eingliede- 
rung in den ״neuen Adam“, wie sie in der Taufe geschieht, erstrahlt dann die 
ursprüngliche Würde des Menschen als Gottes Ebenbild (vgl. Gen 1,27) in 
neuem Glanz. Ephraem der Syrer (ca. 306-373) schreibt hierzu in seinen 
Hymni de Virginitate:

53 Hansjürgen Verweyen wertet den Gedanken der Bildwerdung v.a. vom späten 
Fichte her fundamentaltheologisch konsequent aus. Vgl. Verweyen, Hansjürgen, 
Gottes letztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, Regensburg 42002, bes. 
151-185, für seine Bezugnahme auf die beiden genannten Schriftstellen: 156.

54 HdVirg. 7,5; hier zit. n. Lange, Christliche Initiation, 11.
55 Vgl. Cat. Myst., 2,4-7, hier 4.5 (Edition Röwekamp, SS. 114-121).

 Mit sichtbaren Farben wird das Königsbild geformt, und mit sichtbarem״
Öl wird geformt das unsichtbare Bild unseres unsichtbaren Königs. In den 
Gezeichneten der Taufe, die sie in ihrem Schoß empfängt, wird das Bild 
des ersten Adam, das verdarb, umgeformt zu dem neuen Bild; und [die 
Taufe] gebiert sie in den dreifachen Wehen der drei preiswürdigen Na- 
men des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“.54

Wie dieser sakramentale ,Bildungsprozess‘ im Einzelnen vor sich geht, lässt 
sich z.B. am Akt der Wassertaufe zeigen, den Cyrill wie folgt erläutert55:
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4. Μετά ταΰτα έπΐ την άγίαν του 
θείου βαπτίσματος έχειραγωγεΐσθε 
κολυμβήθραν, ώς ό Χριστός άπό του 
σταυρού έπί τύ προκείμενον μνήμα. 
Καί ήρωτδτο έκαστος εί πιστεύει εις 
τό όνομα τού Πατρός, καί τού Υίοΰ, 
καί τού αγίου Πνεύματος. Καί ώμο- 
λογειτε την σωτήριον ομολογίαν, καί 
κατεδύετε τρίτον εις τό ύδωρ καί 
πάλιν άνεδύετε, καί ένταΰθα διά 
συμβόλου τήν τριήμερον τού 
Χριστού αίνιττόμενοι ταφήν. Καθά- 
περ γάρ ό Σωτήρ ήμών τρεις ήμέρας 
καί τρεις νύκτας έν τή καρδία τής 
γής πεποίηκεν, οΰτω καί ύμεις έν τή 
πρώτη άναδύσει τήν πρώτην έμι- 
μείσθε τού Χριστού έν τή γή ήμέραν 
καί τή καταδύσει τήν νύκτα■ ώσπερ 
γάρ ό έν νυκτί ούκέτι βλέπει, ό δέ έν 
ή μέρα φωτί διάγει, ούτως έν τή 
καταδύσει ώς έν νυκτί ούδέν έωρά- 
τε, έν δέ τή άναδύσει πάλιν ώς έν 
ή μέρα έτυγχάνετε όντες. Καί έν τω 
αύτώ άπεθνήσκετε καί έγεννάσθε, 
καί τό σωτήριον έκείνο ύδωρ καί τά- 
φος ύμΐν έγίνετο καί μήτηρ. Καί 
όπερ Σολομών έπί άλλων εϊρηκε, 
τούτο άρμόσαι αν ύμΐν έκεί μέν γάρ 
έλεγε- ״Καιρός τού τεκεΐν, καί και- 
ρός τού άποθανεΐν.“ Έφ' ύμΐν δέ τό 
άνάπαλιν· καιρός τού άποθανεΐν, καί 
καιρός τού γεννηθήναι. Καί εις 
καιρός άμφοτέρων τούτων ποιητι- 
κός, καί σύνδρομος έγίνετο τω θανά- 
τω ή γέννησις ή ύμετέρα.
5. Ώ ξένου καί παραδόξου πράγ- 
ματος■ ούκ άληθώς άπεθάνομεν, 
ούδ' άληθώς έτάφημεν, ούδ' άληθώς 
σταυρωθέντες άνέστημεν, άλλ' έν 
είκόνι ή μίμησις, έν άληθεία δέ ή 
σωτηρία...

4. Danach seid ihr zum heiligen 
Brunnen der göttlichen Taufe ge- 
führt worden so wie Christus vom 
Kreuz zum Grab dort. Und jeder 
wurde gefragt, ob er an den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes glaube. Ihr habt 
das heilsame Bekenntnis abgelegt, 
seid dreimal im Wasser unterge- 
taucht und wieder aufgetaucht und 
habt so im Symbol die drei Tage 
Christi im Grab angedeutet. Wie 
unser Heiland drei Tage und drei 
Nächte im Herzen der Erde gewirkt 
hat (vgl. Mt 12, 40), so habt ihr im 
ersten Auftauchen den ersten Tag 
Christi in der Erde nachgeahmt und 
durch das Untertauchen die Nacht. 
Denn wie man bei Nacht nicht mehr 
sieht, bei Tag aber im Licht wan- 
delt, so habt auch ihr beim Unter- 
tauchen nichts gesehen wie bei 
Nacht, beim Auftauchen aber be- 
fandet ihr euch wieder wie am Tag. 
In einem seid ihr gestorben und 
geboren worden ... Ein Zeitpunkt 
bewirkt beides: Gleichzeitig mit 
dem Tod geschah eure Geburt.

5. Seltsames und sonderbares Er- 
lebnis: Wir starben nicht wirklich, 
wir wurden nicht wirklich begraben, 
wir sind auch nicht wirklich als 
Gekreuzigte auferstanden, sondern 
die Nachahmung geschah im Bild, 
das Heil aber in Wirklichkeit...
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Cyrill kommt dann im 6. Abschnitt noch ausdrücklich auf den schon er- 
wähnten biblischen Schlüsseltext Röm 6 zu sprechen: ״Oder wisst ihr nicht, 
daß alle, die wir in Christus hineingetauft wurden, in seinen Tod hineinge- 
tauft sind? Begraben wurden wir also mit ihm durch die Taufe“ (Röm 6,3). 
Genau der entsprechende Abschnitt des Römerbriefes (6,3-14) ist im Übri- 
gen auch der zweiten Katechese vorangestellt, so wie dies analog bei jeder 
der fünf Katechesen der Fall ist.56 So ist die Grundstruktur des mystagogi- 
sehen Vorgehens klar zu erkennen:

56 Zur tauftheologischen Auswertung von Röm 6 vgl. auch Röwekamp, Einleitung, 
35ff; Messner, Liturgiewissenschaft, 78-81.

57 Vgl. Haslinger, Herbert, Was ist Mystagogie? Praktisch-theologische Annähe- 
rung an einen strapazierten Begriff. In: Knobloch, Stefan/ders. (Hg.), Mystago- 
gische Seelsorge. Eine lebensgeschichtlich orientierte Pastoral, Mainz 1991, 15- 
75, 22.

(Mystagogie!]: (1) Biblische(r) Basistext(e) —> (2) Aufgreifen des
primären liturgischen Erlebens der Mysten im Modus der Erinnerung —► 
(3) Deutung des Erlebten als symbolisches Geschehen unter Bezugnahme 
auf das biblische Zeugnis

Dabei ist bereits der liturgische Vollzug als solcher ein Bildungsvorgang im 
Sinne der mystischen Bildwerdung, die die Teilhabe am göttlichen Logos 
zum Ziel hat. Die mystagogische Auslegung reflektiert diesen Vorgang sub- 
sidiär und vertieft so die Beziehung der Mysten zum Prozess ihrer Bildwer- 
dung; sie macht damit diesen Prozess nachhaltiger. Dadurch wird der Myste 
darin bestärkt, die liturgische Erfahrung für sein gesamtes Dasein fruchtbar 
werden zu lassen.57

Ich breche den knappen Durchgang der Katechesen Cyrills an dieser 
Stelle ab. Eine ausführlichere Darstellung begegnete in den weiteren Kate- 
chesen 3-5 neben der postbaptismalen Salbung auch noch den weiteren 
nachbereitenden Riten. Der Taufakt als ganzer schloss jedenfalls mit einem 
Zug zur Anastasis, wo ein Hymnus gesungen wurde und der Bischof ein 
Gebet für die Täuflinge sprach. So wurde nochmals durch einen Ortswechsel 
ein enger Bezug zu dem Geschehen hergestellt, in das die Neugetauften im 
Modus des Symbols eingegliedert worden sind. Von der Anastasis aus begab 
man sich in die Basilika zur übrigen Gemeinde, wo gemeinsam die - wiede- 
rum sehr ausführlich mystagogisch gedeutete - Taufeucharistie gefeiert wur- 
de. - Ich gehe nun über zu einem zweiten Mystagogiebegriff, der v.a. die 
jüngeren praktisch-theologischen Diskurse maßgeblich geprägt hat.
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Mystagogie2“: das Verständnis im Anschluss an Karl Rahner״ 1.2

Karl Rahner hat in einem ״Gespräch zur Theologie der Seelsorge heute“, 
das er anlässlich seines 80. Geburtstag mit Paul Μ. Zulehner geführt hat, 
seine bereits in den 60er Jahren formulierte Forderung nach einer ״neuen 
Mystagogie“58 bündig zusammengefasst. Grundlegend ist für ihn die Ein- 
sicht, dass die Predigt des Evangeliums nicht auf einen völlig unvorbereiteten 
Boden trifft. Vielmehr darf die Welt insgesamt als von der gnadenhaften 
göttlichen Selbstmitteilung durchdrungen geglaubt werden: Sie hat bereits 
vor aller menschlicher Bemühung um die Weitergabe der Frohen Botschaft 
Anteil am von Gott geschenkten Leben, seinem und der von ihm gewährten 
Freiheit:

58 Vgl. Rahner, Karl, Die grundlegenden Imperative für den Selbstvollzug der 
Kirche in der gegenwärtigen Situation. In: HPTh II/l, 256-276, bes. der Abschnitt 
 Die Notwendigkeit einer neuen Mystagogie“, hier: 269-271. Dort heißt es: Neue״
Mystagogie meint eine ״Erfahrung, in der der Mensch es immer schon mit dem 
absoluten Geheimnis, Gott genannt, zu tun hat, bevor er in reflexer Weise diese 
Gotteserfahrung in den so genannten Gottesbeweisen abstrakt thematisiert“ (a. a. 
O., 269). - Zum Mystagogiekonzept Rahners insgesamt vgl. jetzt bes. Zinkevi- 
ciute, Renata, Karl Rahners Mystagogiebegriff und seine praktisch-theologische 
Rezeption (Pastoralpsychologie und Spiritualität 10), Frankfurt am Main u.a. 
2007.

59 Vgl. dieses und die folgenden Zitate in: Zulehner, Paul Μ., Denn du kommst 
unserem Tun mit deiner Gnade zuvor. Zur Theologie der Seelsorge heute. Paul Μ. 
Zulehner im Gespräch mit Karl Rahner, erweiterte Neuaufl., Ostfildern 2002, 64- 
69.

 Die Verkündigung bedeutet also nicht eine dem Heil äußerlich bleibende״
Kenntnisnahme dieses Heils, in dem sich Gott selber einstiftet in die 
Welt, sondern ist ein Moment des Zu-sich-selber-Kommens dieses Heiles 
in der menschlichen Erkenntnis, in Glaube und Freiheit, Hoffnung und 
Liebe.“59

Das Christusereignis ist aus dieser Perspektive insofern unumkehrbarer Hö- 
hepunkt der Gnaden- und Heilsgeschichte bzw. damit auch der Menschheits- 
geschichte, als diese nun ״nicht mehr auf ein früheres, vorläufiges Stadium 
zurückfallen“ kann: ״Der Durchbruch der Absicht Gottes mit der einen 
Menschheit in Jesus Christus kann nicht mehr zurückgenommen werden.“ 
Diese Überzeugung, in der alle Hoffnung gründet, hat die Kirche durch ihr 
Wirken wach- und gegenwärtig zu halten. Von daher versteht sich auch 
Rahners Mystagogiebegriff:

 Man könnte vielleicht sagen, christliche Mystagogie ist das Bemühen״
von jemand, sich oder erst recht einem andern eine möglichst deutliche 
und Reflex ergriffene Erfahrung seiner vorgegebenen pneumatischen 
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Existenz zu vermitteln. Christliche Mystagogie ist auch der Versuch, dem 
konkreten Menschen verständlich zu machen, dass seine mystische Geist- 
erfahrung ihm geschichtlich greifbar und irreversibel durch Jesus Christus 
zugesagt ist.“

Zulehner resümiert:

 Wir könnten aber auf jeden Fall sagen, dass die Kirche den Menschen in״
jenes Geheimnis einfuhrt (und seine Gnadengeschichte dadurch voran- 
bringt), welches sein Leben im Grund immer schon ist; dass die Kirche 
also keinen Import Gottes betreibt, sondern den Menschen vor jenen Gott 
bringt, der im Grunde in seinem Leben immer schon anwesend ist.“

Darauf Rahner:

 -Ja. Und wenn auf diese Weise die moderne Pastoralkonzeption von die״
ser apriorischen Begnadetheit des Menschen ausgeht, sie anruft, sie den 
Menschen zu sich selber vermittelt, dann bedeutet das natürlich auch, 
dass man diese Gnade ,vermitteln‘ soll, soweit man kann, also hinein in 
jene heilsgeschichtliche Situation, in der sie sich jetzt befindet.“

Schon aufgrund dieser kurzen Gesprächspassage legt es sich nahe, den Aus- 
druck ״Mystagogie“ mit Herbert Haslinger geradezu als ״Codewort für die 
praktisch-theologische Übersetzung des gesamten Rahnerschen Gedanken- 
systems“60 einzuordnen. Umgekehrt müssten demnach, um den Mystagogie- 
begriff Rahners adäquat zu beschreiben, die Grundlinien seiner Theologie 
zumindest in Ansätzen ausgezogen werden, was hier natürlich nicht gesche- 
hen kann. Nur einige wenige Bemerkungen zur Sicht Rahners auf die Be- 
Ziehung von Gott und Mensch61:

60 Haslinger, Herbert, 1.11 Sakramente - befreiende Deutung von Lebenswirklich- 
keit. In: Ders. (zus. mit Bundschuh-Schramm, Christiane u.a.) (Hg.), Handbuch 
Praktische Theologie Bd. 2: Durchführungen, Mainz 2000, 164-184, 169.
Vgl. Zulehner, Paul Μ., Mission mit mystagogischer Qualität. In: Bischöfli- 
ches Generalvikariat Hildesheim, Fachbereich Verkündigung/Hauptab- 
Teilung Pastoral (Hg.), ״Denn du kommst unserem Tun mit deiner Gnade zu- 
vor“: Grundlagen und Gestalt mystagogischer Pastoral, Hildesheim 2005, 39-67, 
bes. auch das hilfreiche Schaubild S. 31; ders., Grundlagen mystagogischer Pasto- 
ral. In: a. a. O., 29-38. Vgl. auch Haslinger, Sakramente, 169-172.

Der Mensch wie die ganze Schöpfung sind Ergebnis der Selbstmitteilung 
Gottes, die seiner überreichen Liebe entspringt. In einer gnadenhaften Lie- 
besgebärde schafft Gott die Welt und den Menschen als Adressaten seiner 
Liebe. Somit ist Gott, ist das Geheimnis seiner Liebe auch in jedem Men- 
sehen anwesend. Angesichts dieser Beziehung ist der Ausdruck ״Mystago- 
gie“ auch bei Rahner wiederum wörtlich als ״Hinführung zum Geheimnis“ 
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zu verstehen. Dabei geht es aber jetzt um eine Grundhaltung, in der jedem 
menschlichen Gegenüber zu begegnen ist. Diese Grundhaltung ergibt sich 
aufgrund dessen, dass die Existenz jedes Menschen vom Geheimnis Gottes 
erfüllt ist. In einer in diesem Sinne mystagogisch angelegten Begegnung soll 
dem Menschen seine ureigenste Beziehung zu Gott bewusst werden. Wo 
dieses Bewusstsein wächst, wird auch die Fülle der Möglichkeiten, die in 
einem Menschen stecken, freigesetzt, die Fülle seines Mensch-Seins. In einer 
Pastoral, die im Sinne Rahners mystagogisch ausgerichtet ist, setzt die Kir- 
ehe von ihrer ureigensten Sendung, ihrer Christusteilhabe her konsequent bei 
den Erfahrungen der Menschen an und hilft ihnen zu einer tieferen Deutung 
dieser Erfahrungen. Das beschriebene klassische Mystagogieverständnis 
hingegen (״Mystagogie!‘‘) stellt heraus, dass Kirche von ihrer Christusfor- 
migkeit her Menschen in ihre engere Gemeinschaft, also ausdrücklich zu 
Christus, hinführen will. Monika Scheidler formuliert dies treffend so, dass 
die frühchristliche Mystagogie diejenigen, die dies wünschen, ״in den Bin- 
nenraum der Kirche“ einführen will. Sie tut dies, indem sie den Mysten dazu 
verhilft, ״die erlebte sakramentale Praxis mit Bezug auf ihr eigenes Leben zu 
reflektieren und zu vertiefen, damit sie ihre eigene Identität als Christen wei- 
ter entwickeln können.“ Hier geht es eindeutig um ״Lernprozesse im Binnen- 
raum der Gemeinden“62, was eben für Mystagogie2 vom Ansatz her nicht 
unbedingt gilt.

62 Scheidler, Monika, Mystagogisches Lernen in der Liturgiekatechese am Beispiel 
katechetischer Kirchenerkundungen. In: Haunerland/Saberschinsky, Liturgie 
und Mystagogie, 63-82, 65.

Insofern Rahner nun unter ״Gnade“ nicht primär die geschaffene Gnade, 
sondern Gott selbst versteht, der sich mitteilt, ist Mystagogie für ihn die Hin- 
führung zum Geheimnis der gnadenhaften Selbstmitteilung Gottes. Die Kir- 
ehe hat in dieser Konzeption die Rolle der Mystagogin, weil sie aus der 
Glaubensüberzeugung lebt, dass Gott in Jesus von Nazareth ״am Herzen 
eines Menschen ruht“ (Paul Μ. Zulehner). Darin liegt der Beginn des end- 
zeitlichen Handelns Gottes, das die Schöpfung, die Geschichte zur Vollen- 
dung führen will. Jesus Christus ist durch die Art seines Leidens und Ster- 
bens und vor allem als der auferweckte Gekreuzigte das Paradigma einer 
vollendeten menschlichen Existenz, die alle ihre Möglichkeiten ausgeschöpft 
hat. So wird er zur Vollgestalt des Menschen in der Perspektive des lieben- 
den Gottes. Ekklesiologisch gewendet: Mystagogische Pastoral ist im We- 
sentlichen durch die Aufgabe beschrieben, dieses endzeitliche Wissen um die 
Vollendung der Welt wach bzw. gegenwärtig zu halten. Kirche muss ein Ort 
sein, wo das Heil, das Gott universal für jeden Menschen will, christusformig 
gedeihen und sich verbreiten kann. In der Gemeinschaft der Kirche muss 
Nachfolge Christi lebbar sein und so die Herrschaft Gottes in der Geschichte 
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wachsen, indem immer mehr Menschen Anteil an der Gestalt menschlicher 
Existenz erlangen, die in Jesus Christus, durch ihn und mit ihm ein für alle- 
mal vorgebildet ist.63

63 Vgl. Zulehner, Mystagogische Pastoral, 36f. Vgl. auch in LG 1 die Rede von der 
Kirche als Sakrament und Werkzeug der innigsten Vereinigung der Menschen mit 
Gott.
Schambeck, Mirjam, Mystagogisches Lernen. In: Hilger, Georg u.a., Religions- 
didaktik, München 2001, 373-384, 375.

65 Vgl. die Liste menschlicher Grunderfahrungen, die auf das Geheimnis Gottes hin 
ausgelotet werden können, in Rahner, Karl, Erfahrung des Geistes, Freiburg/Br. 
1977, 43-35, und dazu Kiesling, Klaus, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses 
Lernen an berufsbildenden Schulen (Zeitzeichen; Bd. 16), Ostfildern 2004, 355- 
361,356.
Rahner, Karl, Frömmigkeit früher und heute. In: ders., Schriften zur Theologie, 
Bd. VII, Einsiedeln 1966, 11-31, 21f.

Mystagogie2 setzt also aus der Sicht Rahners bei den verschiedensten 
Spuren Gottes im Leben der Menschen an. Mirjam Schambeck bezeichnet 
Rahners Ansatz deshalb als ״transzendentale Mystagogie“64: Diesem Prag- 
ramm ist es darum zu tun, die Bedingungen der Möglichkeit bestimmter 
menschlicher Grunderfahrungen auszuloten. In der mystagogischen Re- 
flexion soll freigelegt werden, inwiefern der Geist Gottes im Schweigen und 
der Angst, in den Sehnsüchten der Menschen nach Wahrheit und Wahrhaf- 
tigkeit, nach Liebe, Gemeinschaft und nach Gott wirksam wird. Mystagogie 
will erschließen, dass die Existenz alles Lebendigen im Geheimnis der Liebe 
Gottes gründet und auf dieses Geheimnis, das in Christus unüberbietbar of- 
fenbar geworden ist, hingeordnet ist.65 Letztlich sollen durch die mystago- 
gischen Bemühungen die Mysten selber dazu befähigt werden, Mystagogen 
ihres Lebens zu werden:

 Um ... den Mut eines unmittelbaren Verhältnisses zum unsagbaren Gott״
zu haben, und auch den Mut, dessen schweigende Selbstmitteilung als das 
wahre Geheimnis des eigenen Daseins anzunehmen, dazu bedarf es ... 
mehr als einer rationalen Stellungnahme zur theoretischen Gottesfrage 
und einer bloß doktrinären Entgegennahme der christlichen Lehre. Es be- 
darf einer Mystagogie, in die religiöse Erfahrung ..., einer Mystagogie, 
die so vermittelt werden muss, dass einer sein eigener Mystagoge werden 
kann.“66

Ohne hier v. a. die gnadentheologischen und ekklesiologischen Implikationen 
der RAHNERschen Position weiter diskutieren zu wollen, lässt sich für das 
Verständnis von ״Mystagogie2“ festhalten:
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[Mystagogie J :

(1) Gott ist als unendliche Liebesgebärde zu denken, wobei Gottes Liebe 
als ein Moment ihres Sich-Verströmens in einer ungeschuldeten, freien 
Gabe die Schöpfung mit schafft, und den Menschen als den Anderen zu 
Gott, an den sich die Liebe adressiert.

(2) Da der Mensch das Geheimnis einer freien, ungeschuldeten Selbstmit- 
teilung Gottes ist, müssen der Mensch wie die gesamte Schöpfung ge- 
kennzeichnet sein von Gott: Der Sehnsucht des maßlosen Gottes nach 
dem Menschen entspricht die maßlose Sehnsucht des Menschen nach 
Gott. Der Mensch hat somit eine ursprüngliche, unverfügbare Beziehung 
zu Gott.

(3) Mystagogie meint in diesem Zusammenhang als Handeln der Kirche 
die - christologisch motivierte und von Christus in seinem Heiligen Geist 
getragene - Hinfuhrung des Menschen zu Gott als Geheimnis seiner Exis- 
tenz.

 Mystagogie!/2“: Ansätze zu einer Synthese im Hinblick״ 2
auf die liturgische Bildung

Mystagogie in der zeitgenössischen Theologie

Rahner hat seine Forderung nach einem mystagogischen Ansatz ausdrück- 
lieh an die gesamte Theologie gerichtet.67 Er hat dabei, wie auch einschlägige 
Arbeiten zeigen68, allerdings nicht in erster Linie die Liturgie im Auge ge- 
habt69, wie jüngst z.B. Olaf Richter in seiner Dissertation zum Profil des 

67 Vgl. auch: Rahner, Karl, Überlegungen zur Methode der Theologie. In: ders., 
Schriften zur Theologie, Bd. IX, Einsiedeln 1970, 79-126, 123.
Vgl. u.a.: Hendriks, Augustinus J., Mystagogie und pastorale Grundaufgaben. 
Untersuchungen anhand der Theologie von Rahner, Bleistein und Sudbrack, 
Münster 1986; Fischer, Klaus P., Gotteserfahrung. Mystagogie in der Theologie 
Karl Rahners und in der Theologie der Befreiung, Mainz 1986; Manshausen, 
Udo T., Die Biographie der Edith Stein. Beispiel einer Mystagogie (EHS 23, 233), 
Frankfurt am Main u.a. 1985.

69 Vgl. auch: Rahner, Karl, Die Rücksicht auf die verschiedenen Altersstufen in der 
immer erneuten Glaubensmystagogie. In: HPTh III, 528-534.
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Gottesdienstes als Bildungsort herausgestellt hat.70 Dementsprechend hat die 
Rezeption der RAHNERschen Anregungen auch v.a. in Pastoraltheologie und 
Religionspädagogik stattgefunden.71 Die Liturgiewissenschaft hat sich die- 
sem Trend zunächst nicht angeschlossen. 1986 findet sich sogar in einer 
Rezension von Angelus A. Häussling eine ausdrückliche Distanzierung 
vom RAHNERschen Mystagogiebegriff: ״Ob man solches aber ,Mystagogie‘ 
nennen soll, bleibt, bei aller Verehrung des Meisters K. Rahner, dem Rez. 
doch fragwürdig.“72 Vielleicht sah man angesichts der Dominanz von Mysta- 
gogie2 in der theologischen Landschaft auch zu wenig Spielraum für eine 
fruchtbare Rezeption von Mystagogie!.

70 Vgl. Richter, Olaf, Anamnesis - Mimesis - Epiklesis. Der Gottesdienst als Ort 
religiöser Bildung (Arbeiten zur Praktischen Theologie Bd. 28), Leipzig 2005, 56. 
Vgl. z. B.: Zulehner, Paul Μ., Von der Versorgung zur Mystagogie. Theologi- 
sehe Implikationen seelsorglicher Praxis. In: LS 39 (1988), 175—179; Bleistein, 
Roman, Mystagogie und Religionspädagogik. In: Vorgrimler, Herbert (Hg.), 
Wagnis Theologie. Erfahrungen mit der Theologie Karl Rahners (FS Karl Rah- 
ner), Freiburg im Breisgau 1979, 51-60; Gerz, B., Art. ״Mystagogie“. In: Hand- 
buch religionspädagogischer Grundbegriffe, Bd. 1, 82-84. - Eine Mystagogische 
Theologie im Anschluss an Rahner wird z.B. entwickelt in: Fischer, Gotteser- 
fahrung; Knobloch/Haslinger, Mystagogische Seelsorge, darin bes.: Haslin- 
GER, Mystagogie; Nürnberg, Rosemarie, Mystagogische Theologie bei Augusti- 
nus und Karl Rahner. In: WiWei 50 (1987) 93-125.
Häussling, Angelus A., Rezension zu: Manshausen, Edith Stein (wie oben, 
Anm. 32). In: ALw 28 (1986) 480. - Die zögerliche Aufnahme des Ausdrucks 
 Mystagogie“ in den liturgiewissenschaftlichen Diskurs korrespondiert mit der״
Zurückhaltung im Umgang mit dem Begriff sowohl in der Liturgiekonstitution 
(hier kommt ״Mystagogie“ gar nicht ausdrücklich vor, wenn natürlich auch das 
Anliegen überaus präsent ist) als auch in den nachkonziliaren liturgischen Bü- 
ehern. Vgl. dazu die mit Einzelbelegen angereicherte Skizze in: Richter, Kle-
mens, Eine mystagogische Liturgie. Wunsch und Wirklichkeit nach einem Vier- 
teljahrhundert Liturgiereform. In: ders./ScHiLSON, Arno, Den Glauben feiern. 
Wege liturgischer Erneuerung, Mainz 1989, 109-135, 112-117.
Casel hat sich in zahlreichen Arbeiten zur Liturgie bzw. zum Kultmysterium 
geäußert. Vgl. u.a.: Casel, Odo, Die Liturgie als Mysterienfeier, Freiburg 1922; 
ders., Das christliche Kultmysterium, 4. durchges. u. erw. Aufl. Hrsg, von Neun- 
heuser, Burkhard, Regensburg 1960. - Für die neuere Rezeption entscheidend 
waren u.a. die Arbeiten von Arno Schilson. Vgl. bes. Schilson, Arno, Theologie 
als Sakramententheologie. Die Mysterientheologie Odo Casels (TTS 18), Mainz 
21987. Schilson hat später ausgeführt, dass ״Mystagogie“ aus seiner Sicht dabei 
ist, der Schlüsselbegriff für eine zeitgemäße Rezeption der Mysterientheologie 
Casels zu werden (vgl. ders., Geist-Theologie als Mystagogie. In: ALw 29 
(1987) 275-284; Casel, Odo, Mysterientheologie. Ansatz und Gestalt, hrsg. vom 

Später hat dann der Begriff ״Mystagogie“ allerdings in der liturgiewissen- 
schaftlichen Diskussion zunehmend Konjunktur bekommen. Eine wichtige 
Rolle dürfte hierbei die immer stärkere Berücksichtigung der Theologie Odo 
Casels gespielt haben73, wollte doch Casel ״durch den Rückgriff auf das 
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antike Kultmysterium den Zugang z.[um] Verständnis der Wirklichkeitsfülle 
der Sakramente u.[nd] der Liturgie insg.[esamt] aus zeitnaher religions- 
geschichtlicher] Perspektive erleichtern“74. Damit wurde der Bogen zurück 
zum Mystagogieverständnis der Alten Kirche geschlagen. In jüngster Zeit hat 
sich jedenfalls v.a. in einschlägigen Beiträgen zur liturgischen Bildung die 
Orientierung an dem durch ״Mystagogie!“ indizierten Verständnis der alt- 
kirchlichen Liturgiekatechese vielfach etabliert, wobei Mystagogie in diesem 
Sinne dann meist als auch heute zielführender Ansatz präsentiert wird.75 Die 
Überlegungen setzen - wie oben in Abschnitt 1 angedeutet - meist am für die 
Liturgiekonstitution zentralen Begriff des Pascha-Mysteriums an. Arno 
SCHILSON stellt dies bündig durch den Hinweis auf ״die dem Christentum 
eigene Prägung durch ein dreifaches Mysterium“ heraus:

Abt-Herwegen-Institut der Abtei Maria Laach, ausgew. und eingel. von Schil- 
son, Arno, Regensburg 1986, bes. 9-13; Schilson, Arno, Aspekte einer zeitge- 
nössischen Mystagogie in der Liturgischen Bewegung und bei Romano Guardini. 
In: LJ 42 (1992) 150-165; ders., Die Gegenwart des Ursprungs. Überlegungen zur 
bleibenden Aktualität der Mysterientheologie Odo Casels. In: LJ 43 (1993) 6-29). 
Bildungstheoretisch ausgewertet wird der Ansatz Casels jetzt in Richter, Anam- 
nesis - Mimesis - Epiklesis, 145-182. - Für die liturgiewissenschaftliche Rezep- 
tionsgeschichte sind - neben Richter, Mystagogische Liturgie - außerdem wich- 
tig: Neunheuser, Burkard, Der Beitrag Odo Casels zum Verständnis der Gegen- 
wart Christi und seiner Heilstat in der liturgischen Feier. In: Lies, Lothar (Hg.), 
Präsentia Christi (FS Johannes Betz), Düsseldorf 1984, 278-292; Krähe, Maria 
J., Der Herr ist der Geist: Studien zur Theologie Odo Casels, 2 Bd.e., St. Ottilien 
1986; Wohlmuth, Josef, Jesu Weg - unser Weg. Kleine mystagogische Christo- 
logie, Würzburg 1992; Merz, Michael B., Liturgie und Mystagogie. Eine verges- 
sene Form der Spiritualität. In: Schilson, Arno (Hg.), Gottes Weisheit im Myste- 
rium. Vergessene Wege christlicher Spiritualität, Mainz 1989, 298-314.

74 Schilson, Arno, Art. ״Mysterientheologie“. In: 3LThK Bd. 7, Sp. 575f., 575.
75 Die angedeutete Entwicklung wird unter der Perspektive ״Verhältnis des Begrif- 

fes ,Mystagogie‘ zur liturgischen Bildung“ kompakt dargestellt in: Richter, 
Anamnesis - Mimesis - Epiklesis, 54—60. Vgl. auch die Beiträge im ganz dem 
Thema gewidmeten LJ Nr. 2/2006 (56. Jg.), die die entsprechende Jahrestagung 
des liturgiewissenschaftlichen ״Nachwuchses“ dokumentieren und auch eine Fülle 
weiterer Literaturhinweise bieten. Wichtig ist auch der schon genannte Sammel- 
band Haunerland/Saberschinsky, Liturgie und Mystagogie.

76 Schilson, ״Mysterientheologie“, Sp. 575. Vgl. zum Begriff ״Pascha-Mysterium“ 
als zentraler Kategorie für das Verständnis der Liturgie z. B.: Häussling, Ange- 
lus A., Was geschieht eigentlich in der Liturgie? In: HID 53 (1999) 4-10; Pahl, 

 Neben das grundlegende Geheimnis göttl.ficher] Wirklichkeit selbst (1)״
tritt das in Gesch.[ichte] u. Geschick, in Leben, Tod u. Auferweckung Je- 
su sich ereignende, im Pascha-Mysterium verdichtete Mysterium Christi 
(2), das je neue Ggw. wird in der liturg. Feier des Kultmysteriums durch 
die Kirche (3).“76
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Bei den entsprechenden Versuchen, ein zeitgemäßes Programm mysta- 
gogischer Erschließung der Liturgie vorzulegen, zeichnet sich dahingehend 
ein Grundkonsens ab, dass im Hinblick auf die Liturgie die Ganzheitlichkeit 
und die Stimmigkeit liturgischer Symbolhandlungen maßgeblich ist, und 
deshalb die mystagogische Qualität der Liturgie selber gefordert werden 
muss. Die kognitive Dimension liturgischer Bildung soll dabei keineswegs 
vernachlässigt, aber in einen Gesamtrahmen eingebettet werden, der den 
Menschen als leib-seelische Einheit ernst nimmt - denn: Gottesdienst ist 
Glaubensvollzug und betrifft insofern alle Dimensionen menschlichen Da- 
seins!77 Komplementär dazu werden vermehrt Forderungen nach einer adä- 
quaten ars celebrandi formuliert und entsprechende Programme skizziert.78

Irmgard, Das Paschamysterium in seiner zentralen Bedeutung für die Gestalt 
christlicher Liturgie. In: LJ 46 (1996) 71-93; Stuflesser, Martin, ״Das Geheim- 
nis lasst uns künden, das uns Gott im Zeichen bot ...“. Überlegungen zur mysta- 
gogischen Erschließung liturgischer Feiern. In: LJ 56 (2006) 83-97, 83-89.

77 Vgl. u.a. Haunerland, Winfried, Liturgische Bildung und Mystagogie. Von 
Notwendigem und Vermisstem. In: ders./SABERSCHiNSKY, Liturgie und Mystago- 
gie, 12-31, bes. 22f.
Vgl. z.B. Heinz, Andreas. Ars celebrandi. Überlegungen zur Kunst, die Liturgie 
der Kirche zu feiern. In: QL 83 (2002) 107-126; Hollerweger, Hans, Die Spra- 
ehe der Symbole - ein Beitrag zur ,ars celebrandi‘. In: Redtenbacher, Andreas 
(Hg.), Kultur der Liturgie. Grundfragen des Gottesdienstes heute, Ostfildern 2006, 
281-291. - Besonders bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang das Projekt 
der ״Liturgischen Präsenz“ im evangelischen Bereich. Vgl. hierzu: Kabel, Tho- 
mas, Handbuch Liturgische Präsenz Bd. 1 : Zur praktischen Inszenierung des Got- 
tesdienstes; Bd. 2: Zur praktischen Inszenierung der Kasualien, Gütersloh 
2001/2007. Von katholischer Seite wird ein entsprechendes Bildungsprogramm 
verschiedentlich eingefordert und umrissen, so z.B. in: Haunerland, Winfried, 
Mystagogie, liturgische Bildung und Feierkultur. Zu bleibenden Aufgaben der Li- 
turgiereform. In: Augustin, George u.a. (Hg.), Priester und Liturgie (FS Manfred 
Probst), Paderborn 2005, 343-367. Vgl. jetzt auch Kunzler, Michael, Liturgie 
sein. Entwurf einer Ars celebrandi, Paderborn 2007.

79 Tebartz-van Elst, Franz-Peter, Aus der Taufe Glauben feiern! Tauferinnerung 
als Weg zu einer christlichen Identität in nachchristlicher Gesellschaft. In: Kra- 
NEMANN, Benedikt/RiCHTER, Klemens u.a. (Hg.), Gott feiern in nachchristlicher 
Gesellschaft, Stuttgart 2000, 49-59, 53.

Spiegelbildlich zu den genannten Bemühungen sind Warnungen ein- 
zuordnen, sich nicht durch eine allzu ,subjektiv-kreative‘ Gottesdienstgestal- 
tung an die Bedürfnisse einer zunehmend nachchristlichen Gesellschaft an- 
zubiedem. So betont Franz-Peter Tebartz-van Elst, dass die mysta- 
gogische Qualität gottesdienstlichen Feierns ausschlaggebend dafür ist, ״wie 
viel erste Fremdheit dann in nachchristlicher Gesellschaft sogar provozierend 
sein kann, um allmählich Einsicht als Innensicht zu finden.“79 Es geht dem- 
nach nicht darum, dass die liturgischen Symbolhandlungen und Riten auf 
Anhieb ״verstehbar“ sein müssen, wohl aber ״nachvollziehbar“, damit - so 
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Martin Stuflesser - ״in regelmäßigem Nachvollzug und Mitvollzug die 
aktive, tätige Teilnahme (,actuosa participatio‘) erreicht und somit auch das 
Verständnis vertieft und gefestigt werden kann.“80 Die tätige Teilna/iwe ist 
dabei - wie oben gezeigt - hingeordnet auf die TeilAaàe an dem Heil, das 
Gott in der Liturgie aus der gnadenhaften Begegnung mit ihm schenkt. Bei 
aller zu Recht erhobenen Forderungen nach vermehrten menschlichen Bemü- 
hungen um eine mystagogische Liturgie bleibt deshalb festzuhalten: ״Die 
verändernde Kraft wird gerade nicht von einem gelungenen Ritual erwartet, 
sondern von dem, der hier angesprochen und gefeiert wird.“81 Nochmals mit 
Blick auf die Ausführungen im Abschnitt 1 gesagt: Das Sein des Gottes- 
Logos, der uns in der Liturgie begegnet, ist das Primäre; die menschliche 
Gesinnung wird in dem Maße umgeprägt, wie wir uns in dieses Sein hinein 
nehmen lassen.

80 Stuflesser, Mystagogische Erschließung, 94.
81 Haunerland, Winfried, Die Sehnsucht nach Ritualen und der Anspruch der 

Liturgie. In: LS 50 (1999) 282-287, 285.
82 Vgl. Haunerland, Winfried, Liturgische Bildung und Mystagogie, 30; Hauner- 

land, Feierkultur, 348f. In diesen Aufsätzen beschränkt sich Haunerland aller- 
dings weitgehend darauf, die Koordinaten einer von ihm so genannten Mystago- 
gie im engeren Sinne der liturgischen Mystagogie zu bestimmen.

83 Vgl. Scheidler, Liturgiekatechese, 66.

Mittlerweile sind von diesen Überlegungen her auch schon verschiedent- 
lieh die Konvergenzen bemerkt worden, die sich bei genauerem Hinsehen 
zwischen Mystagogie! und Mystagogie2 ergeben. So könne liturgische Mys- 
tagogie durchaus der Gotteserfahrung im RAHNERschen Sinne dienen82, und 
umgekehrt sei wahrzunehmen, dass es Rahners transzendentaler Mystagogie 
ähnlich wie der frühchristlich-liturgischen Mystagogie um ein wechselseiti- 
ges Zusammenspiel bzw. eine Korrelation von Lebenserfahrungen, Liturgie 
und Lehre gehe.83 Ich möchte im verbleibenden Teil des Aufsatzes noch 
einige Rahmenbedingungen skizzieren, die aus meiner Sicht für ein fruchtba- 
res Zusammenspiel von Mystagogie! und Mystagogie2 gegeben sein müssen. 
Dabei ist der Gedanke leitend, dass Mystagogie! als Paradigma liturgischer 
Bildung heute schon um ihrer selbst willen nicht umhin kommt, explizit Eie- 
mente einer Pastoral im Sinne von Mystagogie2 zu integrieren.

Der Gottesdienst als Bildungsort

Zwischen Mystagogie! (im engeren Sinne der Liturgie begleitenden Kateche- 
se) auf der einen Seite und Mystagogie2 (im weiteren Sinne der ,Ent- 
Bergung‘ Gottes als Geheimnis jeder menschlichen Existenz) auf der anderen 
Seite bestehen insofern enge Beziehungen, dass mystagogische Liturgie und 
deren Erschließung ein bevorzugter ,Ort‘ der Gottesbegegnung sind. Oben
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war bereits davon die Rede, dass diese Gottesbegegnung auch als umfassen- 
der Prozess der ,Ein-bildung‘ in das Pascha- bzw. Christus-Mysterium ver- 
standen werden kann: Die Mitfeiemden werden in Jesus Christus als durch 
keine Sünde getrübte Ikone des Vaters eingegliedert. Olaf Richter erinnert 
daran, dass diesem Vorgang die ursprüngliche Verwendung des Ausdrucks 
 -Bildung“ bei Meister Eckhart durchaus entspricht: Dieser spätmittelalter״
liehen Bedeutung nach meint ״Bildung“ ein ״,wieder Eingebildetwerden‘ in 
Gott, d.h. eine fortschreitende Annäherung an die durch den Sündenfall ge- 
trübte Gottebenbildlichkeit“. Die Parallelen zur Tauftheologie, wie sie oben 
exemplarisch an Cyrills mystagogischen Katechesen aufgezeigt wurde, 
fallen dabei sofort ins Auge:

 Bei der Bildung ereignet sich - angeregt durch das Bild Christi - die״
allmähliche Verwandlung des Menschen in das Bild Christi (Röm 8,29; II 
Kor 3,18). Die ganz ursprüngliche (christlich-mystische) Bedeutung unse- 
res Begriffs versteht also Bildung als Bewegung von Gott her und auf 
Gott hin. Das eigentliche Bild Gottes leuchtet dabei jedoch im Gottmen- 
sehen Jesus Christus auf, er spiegelt Gott wider - ein Bild, durch das der 
Mensch verwandelt wird, durch das er sich bestimmen lassen soll (II Kor 
4,4-6), dem er gleichgestaltet werden soll (Röm 8,29; II Kor 3,18).“84

84 Richter, Anamnesis - Mimesis - Epiklesis, 38f.
85 A.a.O. 71. Vgl. für eine entsprechende Darstellung verschiedener Konzepte litur- 

gischer Bildung: A.a.O., 46-69.
Ebd. - Monika Scheidler schlägt vor, anstatt von liturgischer Bildung besser von 
Liturgiekatechese zu sprechen, weil die Verwendung des Katechesebegriffs deut- 
lieh mache, dass derzeit außerhalb eines funktionierenden Gemeindelebens kaum 
Lemorte für liturgische Bildung auszumachen seien (vgl. Scheidler, Liturgieka- 
techese, 68-70). Sie unterscheidet aber - analog zu Richters Begriffspaar ״mysta-

Auf dieser Spur arbeitet Richter schlüssig heraus, dass religiöse Bildung, 
die auf der ursprünglichen und bleibenden Gottebenbildlichkeit des Men- 
sehen aufbaut und das Verhältnis des Menschen zu Gott zur Voraussetzung 
und zum Ziel hat, auf die Liturgie als ״geeignetes Medium“ setzen muss: Der 
Gottesdienst wahrt und fordert durch seine symbolisch-rituelle Verfasstheit 
Freiheit und Individualität und trägt so zur Subjektwerdung bei. Außerdem 
sorgt die Ganzheitlichkeit gottesdienstlicher Praxis dafür, dass ״die christli- 
ehe Tradition und das religiöse Gedächtnis der Kirche ursprünglicher, umfas- 
sender und intensiver dargestellt wird“, als in jedem anderen Bildungsraum: 
 Durch die Fülle der homiletischen und liturgischen Elemente kommt das״
Verhältnis des Menschen zum dreieinen Gott nicht nur zur Sprache, sondern 
ganzheitlich zur Darstellung.“85 Richter betont in diesem Zusammenhang 
das dialektische Verhältnis von ״Bildung durch Liturgie (mystagogische 
Liturgie)“ und ״Bildung zur Liturgie (liturgische Propädeutik)“86: Wie schon 
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im klassischen Mystagogiekonzept bzw. innerhalb von dessen zeitgenössi- 
scher liturgiewissenschaftlicher Rezeption gilt ihm die Mitfeier der Liturgie 
als eigentlicher Bildungsvorgang. Bildung in diesem Sinne kann allerdings 
nur erfolgreich sein, wenn der Gottesdienst gleichermaßen auf das Leben der 
Mitfeiemden bezogen ist, wie er in der Tradition der Kirche zu stehen hat. 
Ein solcher Gottesdienst korrespondiere, so Richter, ״mit der modernen 
bildungstheoretischen Erkenntnis der bleibenden Unabgeschlossenheit und in 
letzter Hinsicht Unverfiigbarkeit von Bildungsprozessen - und zwar durch 
seinen in gewisser Weise ,nicht-pädagogischen‘ Charakter“87. In diesem 
Verständnis von Bildung ist das Äquivalent zum theologisch hervorzuheben- 
den Gnadencharakter der Begegnung von Gott und Mensch im Gottesdienst 
zu sehen. Wenn aber Bildung im angedeuteten Sinne die Unverfiigbarkeit des 
menschlichen Subjektes - vom Mystagogiebegriff her: des Mysten - stets zu 
beachten hat, wird auch liturgische Bildung nicht umhin kommen, den Erfah- 
rungshorizont des heutigen Menschen ausdrücklich in ihre Bemühungen 
einzubeziehen.

gogische Liturgie“/״liturgische Propädeutik“ - zwischen ״Lernprozessen für das 
Mitfeiem von Liturgie und einem Lernen durch das Erleben liturgischer Feiern“ 
(a.a.O., 70). In der Sache ergeben sich also für die vorliegenden Überlegungen 
keine erheblichen Differenzen, sodass ich im Folgenden beim Bildungsbegriff 
bleibe. Dennoch sind die Anregungen von Scheidler unbedingt einzubeziehen, 
wenn über Operationalisierung liturgischer Bildung an konkreten Lemorten nach- 
gedacht wird.

87 Ebd.

Erfahrungs- und Biografieorientierung als Kennzeichen zeitgemäßer 
Religiosität: Erkenntnisse aus neuen kirchen- und religionssoziologi- 
sehen Studien

Diese Überlegungen zum Gottesdienst als Bildungsort werden aus einer ganz 
anderen Richtung auch durch einen Blick in aktuelle kirchen- und religions- 
soziologische Studien bestätigt. Ein entsprechendes Gutachten fiir die Pasto- 
ralkommission der Deutschen Bischofskonferenz hat jüngst im Hinblick auf 
Religion und Religiosität ein dialektisches Verhältnis konstatiert:

 -Religion und Religiosität sind zwei Phänomene, die sehr eng zusam,״
menhängen, einander ähneln und auf Selbes (,Transzendenz‘) verweisen 
- und zugleich bei je größerer Ähnlichkeit doch radikal verschieden sind.‘ 
[Megatrend Religion (2002), 85; S. W.] Theorie und Empirie treffen sich 
inzwischen immer deutlicher bei der Einsicht in die Dialektik von Religi- 
on und Religiosität, die sich in der Grunddifferenz zwischen Religion als 
die ,sichtbare‘, gesellschaftlich strukturierte und institutionalisierte Form 
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von Religiosität auf der einen und der Religiosität selbst, der ,unsichtba- 
ren Religion‘ dem persönlich-individuell gelebten Glauben auf der 
anderen Seite zeigt.“88

88 Krause, Boris, Gutachten fur die Pastoralkommission der Deutschen Bischofs- 
konferenz - Überblick über aktuelle kirchen- und religionssoziologische Studien. 
Projektleitung: Prof. Dr. Dr. Karl GABRIEL/Prof. Dr. Reinhard FEITER/Prof. Dr. 
Dr. habil. Klaus Müller (alle Münster), Münster, September 2006, 166. - Unter- 
sucht wurden neben verschiedenen religionssoziologischen Positionen u.a. fol- 
gende kirchensoziologische Studien, die z. T. auch in der breiten Öffentlichkeit 
viel diskutiert worden sind: die dritte und vierte EKD-Erhebung von 1992 bzw. 
 -Perspek״ ;“Religiöse und kirchliche Orientierungen in des Sinus-Milieus״ ;2003
tive Deutschland“; ״Megatrend Religion“. - Ein anderes Begriffspaar, das die 
charakterisierte Spannung einzufangen sucht, ist das von Religiosität und Chris- 
tianität: ״Religiosität“ meint dabei die allgemeine Hinordnung menschlichen Da- 
seins auf Transzendenzen, die gedeutet werden wollen; Christianität hingegen be- 
ruht auf einer Lebensentscheidung, die Interpretation der Transzendenzen von der 
Person Jesu her vorzunehmen, der als der Christus geglaubt wird. Vgl. dazu Bit- 
ter, Gottfried, Religiosität und Christianität. Religionspädagogische Überlegungen 
zu ihrem wechselseitigen Verhältnis. In: Kochanek, Hermann (Hg.), Religion 
und Glaube in der Postmoderne (Veröffentlichungen des Missionspriestersemi- 
nars St. Augustin bei Bonn Nr. 46), Nettetal 1996, 129-149. Andreas Odenthal 
hat kürzlich vorgeschlagen, dies im Hinblick auf gottesdienstliches Handeln und 
unter Bezugnahme auf Basiskategorien aus Guardinis Überlegungen zur liturgi- 
sehen Bildung so auszulegen, dass die Christianität der allgemeinen Ritualfähig- 
keit, die Christianität der Liturgiefähigkeit des Menschen entspreche (vgl. Oden- 
THAL, Andreas, Rituelle Erfahrungen. Thesen zu einer praktisch-theologischen Li- 
turgiewissenschaft. In: ThQ 188 (2008) 3149, 34). Vgl. dazu auch meine Überle- 
gungen zur Polyvalenz gottesdienstlicher Handlungen in Winter, Stephan, ״Wir 
übergeben den Leib der Erde ...“: Überlegungen zu mystagogischer Bestattungsli- 
turgie. In: Arbeitsstelle Gottesdienst der EKD (Hg.), Bestattung: Herausforderung 
der Spätmodeme, Heft 01/2002, 12-25, und die Beiträge des Sammelbandes 
Kranemann, Benedikt/NAGEL, Eduard/NÜBOLD, Elmar (Hg.), Heute Gott feiern. 
Liturgiefähigkeit des Menschen und Menschenfähigkeit der Liturgie, Freiburg im 
Breisgau u.a. 1999.

Diese Sichtweise führt zunächst zu der Schlussfolgerung, dass Kirchlichkeit 
nicht mehr die alleinige religionssoziologische Perspektive auf gelebte Reli- 
giosität darstellen kann. Anders gesagt: Der Bedeutungsverlust kirchlicher 
Vollzüge ist nicht mehr einfach gleichzusetzen mit einer geringeren Verbrei- 
tung des Religiösen. Wenn dennoch ein Verlust an Religiosität zu beobachten 
ist, kann diese Entwicklung demnach auch nicht alleine einer Abkehr von 
kirchlichen Vollzügen zuzuschreiben sein - von welchen Motiven auch im- 
mer diese Absetzbewegungen getragen sein mögen. Der eigentliche Grund 
für diese Trends liegt eher in radikal veränderten individuell-lebensweltlichen 
Bedingungen. So korrelieren Flexibilität und Pluralität in Lebens- und Welt- 
deutungsmöglichkeiten mit Verformungen der religiösen Landschaft, ״deren 
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Bewässerung auf der Basis traditional gefestigter Strukturen institutional!- 
sierter Religion schwer fällt“89. Bei der ,Beackerung‘ des ״religiösen Feldes“ 
(Pierre Bordieu), das sich in der spätmodemen Gesellschaft kaum noch mit 
relativ einfachen Umschreibungen eingrenzen lässt, haben die Kirchen jeden- 
falls ihre Monopolstellung eingebüßt: Religiosität drückt sich in vielfältigen 
Formen aus, verdunstet dabei zum Teil, verflüchtigt sich in verschiedene Orte 
der Sehnsuchtsbefriedigung, versickert manchmal aufgrund des Bedeutungs- 
Verlustes und wer sich ihr gänzlich entziehen will, vermag dies in der Regel 
auch ohne größere Nachteile in der heutigen Kultur und Gesellschaft.90

A.a.O., 167.
Ebd.
Krause, Kirchen- und religionssoziologische Studien, 168.

Religiosität orientiert sich folglich immer weniger an traditionalen For- 
men als vielmehr am praktischen Nutzen. Der Bewertungsmaßstab religiöser 
Praxis ist deren Relevanz für die Biografie des Einzelnen. Das Zeitalter ״ge- 
stiegener Kontingenz“ (Hans JOAS) ist einerseits das Zeitalter gewachsener 
Entscheidungslast, aber andererseits auch das Zeitalter gestiegener Chancen 
für das, was sich unter dem Schlagwort ״Arbeit an der eigenen Identität und 
Biografie“ zusammenfassen lässt. An die Stelle eines Glaubens im Sinne 
eines existentiellen Sich-Einlassens auf ein Offenbarungsgeschehen oder 
Sich-Hingebens gegenüber einem sich offenbarenden Gott sind die authenti- 
sehe Erfahrung, das innere Erleben und das religiöse Gefühl getreten. Das 
Gutachten hebt deshalb hervor, wie elementar Religiosität und persönliche 
Erfahrungswelt miteinander gekoppelt sind: Häufig sind es die Grenzerfah- 
rungen des Einzelnen - wie Tod oder Krankheit einer nahe stehenden Person 
- die allererst in die Kommunikation innerhalb von säkularen oder religiös- 
institutionalisierten Kontexten hineinführen - unabhängig davon, wie diese 
Kommunikation (Beratungsgespräche mit mehr oder weniger therapeuti- 
schem Charakter, Gruppengespräche in vielfältigen Formen etc.) konkret 
aussehen mag. Solche Kommunikation wird dann durchaus auch von Men- 
sehen gesucht, die sich keineswegs als sonderlich ״gläubig“ einschätzen. 
Kurz gesagt: ״Erfahrung und Biografie sind die Kontaktstellen für eine (em- 
pirische) Religionssoziologie im 21. Jahrhundert.“91 Bezüglich der Überle- 
gungen zur Mystagogie kann dieses Diktum variiert werden: Erfahrung und 
Biografie sind die Kontaktstellen auch für jede liturgische Bildung, die von 
daher multiperspektivisch angelegt sein muss, also Elemente aus beiden 
durch die Ausdrücke ״Mytagogie!“ und ״Mystagogie2“ markierten Feldern
adaptieren muss.

Diese These lässt sich am Beispiel der so genannten ״Kasualienfrommen“ 
erhärten. Die zitierte Studie stellt fest, dass heute der Übertritt ins Erwachse- 
nenalter statistisch betrachtet für einen großen Teil der Bevölkerung den 

89
90
91
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Zeitpunkt ihres Austritts aus der Kirche markiert. Dies ist in weiten Teilen 
biografisch mit der Gründung einer eigenen Existenz bzw. der Loslösung 
vom Elternhaus verbunden. Vielleicht noch bemerkenswerter ist, dass diese 
Phase der Biografie laut den einschlägigen Studien die Distanzierung von der 
Kirche begünstigt - gleich, ob ein expliziter Austritt erfolgt oder nicht. Sol- 
ehe Menschen nehmen jedoch aufgrund des Wunsches nach einem das Leben 
begleitenden Ritus, wie zur Taufe des Kindes oder zur Eheschließung, auch 
später noch Kontakt zu einer Kirchengemeinde auf, auch wenn sie dem kirch- 
liehen Leben ansonsten fern bleiben. Dies bewertet das Gutachten so:

 Gerade am Beispiel der katholischen Kasualienfrömmigkeit lässt sich״
veranschaulichen, dass eine Verbindung zwischen Kirchlichkeit und Bio- 
grafie zwar grundsätzlich herstellbar ist. Möglich ist dies aber offensich- 
tlich nicht im Rahmen des ,Hauptangebotes‘ der Kirche, sondern ledig- 
lieh im Rahmen ritueller Feiern, welche bekanntermaßen nur einen klei- 
nen Ausschnitt des kirchlichen Lebens darstellen.“92

A.a.O., 170.
93 Vgl. z.B. Messner, Liturgiewissenschaft, 142-149. Bemerkenswert ist vor die- 

sem Hintergrund die Einführung einer zweistufigen Variante des Kindertaufritus 
im neuen Feierbuch ״Die Feier der Kindertaufe in den Bistümern des deutschen 
Sprachgebietes. Zweite authentische Ausgabe auf der Grundlage der Editio typica 
altera 1973, Freiburg u.a. 2007“, die eine integrative Verknüpfung von Feier und 
Katechese begünstigen will. Vgl. dazu auch Haunerland, Winfried/NAGEL, 
Eduard (Hg.), Den Glauben weitergeben. Werkbuch zur Kindertaufe, Deutsches 
Liturgisches Institut, Trier 2008, darin bes. Haunerland, Winfried, Die Feier der 
Kindertaufe in zwei Stufen. Ein innovativer Anstoß zur Erneuerung der Sakra- 
mentenkatechese; Haunerland, Winfried, Den Glauben weitergeben. Zur Neu- 
ausgabe von ״Die Feier der Kindertaufe“. In: GD 42 (2008) 9-12.

94 Vgl. z. B.: Kehl, Medard, Missionarisch Kirche sein - angesichts der gegenwärti- 
gen kulturellen und kirchlichen Entwicklung. In: GuL 75 (2002) 335-347, 345.

Von daher ist den Stimmen beizupflichten, die - etwa im Hinblick auf die 
christliche Initiation - für eine Pluriformität der Feier bzw. der korrelieren- 
den mystagogischen Erschließung plädieren.93 Die eine Pauschallösung kann 
es nicht geben. Jede mystagogische Praxis im Kontext liturgischer Bildung 
wird mit einer gestuften participatio actuosa als Ausgangsbasis bzw. auch als 
Ziel ihrer Bemühungen rechnen müssen. An christlicher Liturgie partizi- 
pieren in aller Regel auch Menschen, die sich als passive Konsumenten ver- 
stehen. Diese ״treuen Kirchenfemen“ (Medard Kehl)94 sollten Freude und 
Dankbarkeit bei denen auslösen, die von ihrer Lebens- und Glaubensge- 
schichte her dazu berufen sind, in einem aktiven Sinne mystagogisch tätig zu 
werden. ״Wir dürfen für sie“, so Winfried Haunerland, ״Dienstleister sein, 



206 Stephan Winter

solange wir den Maßstab unseres Dienstes nicht allein in ihren Wünschen 
sehen.“95

95 Haunerland, Winfried, Abschied vom Objektiven? Zur Pluriformität und Identi- 
tat katholischer Liturgie. In: Pastoralblatt 52 (2000) 223-233, 230f. - Diese Zu- 
sammenhänge wären auch ritualtheoretisch weiter zu bedenken. Vgl. z.B. für eine 
entsprechende Reflexion auf die Konzeption der actuosa participatio: Post, Paul, 
Das aktuelle Panorama rituell-liturgischer Inkulturation und Partizipation in den 
Niederlanden. In: Klöckener, Martin/KRANEMANN, Benedikt (unter Mitarbeit 
von Krogmann, Andrea) (Hg.), Gottesdienst in Zeitgenossenschaft. Positionsbe- 
Stimmungen 40 Jahre nach der Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen 
Konzils, Fribourg 2006, 221-260. Das weite Panorama religiöser Bildungsprozes- 
se wird jetzt ausgeleuchtet in Bertelsmann Stiftung (Hg.), Religion und Bil- 
dung. Orte, Medien und Experten religiöser Bildung, Gütersloh 2008. Vgl. darin 
insbesondere den Beitrag Kranemann, Benedikt, Religiöse Bildung durch Ritua- 
le?, a.a.O., 127-138, der Chancen und Grenzen einer religiösen Bildung durch Ri- 
tuale im pluralistischen Kontext auslotet und u.a. eine intensive, kritische Reflexi- 
on entsprechender Prozesse anmahnt - extern durch die Wissenschaft, intern 
durch die Glaubensgemeinschaft und durch die Partizipanten (vgl. 135). In der 
Summe plädiert er der Sache nach in Richtung eines Weges, der dem hier vertre- 
tenen ,Mix‘ aus Mystagogie! und Mystagogie2 entspricht: ״Religiöse Bildung 
durch Rituale braucht ... eine wie auch immer geartete Bildung über religiöse Ri- 
tuale. Das aber setzt Sympathie für die Situation des Pluralismus voraus, verlangt 
ein bestimmtes Selbstverständnis der jeweiligen Glaubensgemeinschaft in der Ge- 
Seilschaft und bedarf sowohl des Zutrauens zur eigenen Ritualkultur wie deren 
Offenheit. Fragt man für die Gegenwart nach religiöser Bildung durch Rituale, 
geht es nicht allein um Letztere, sondern vor allem auch um das Selbstverständnis 
der Glaubensgemeinschaften. Bildung und Ritual werden zu einem Selbsttest in 
der Gesellschaft.“ (138).

Selbst von den Texten des Konzils her ist einem jeden mystagogischen 
Handeln diese Dimension einer gestuften participatio actuosa wesentlich 
eingeschrieben: Die Liturgiekonstitution wählt von Anfang an eine universale 
Perspektive, wenn es in der Nr. 5 unter theozentrischer Perspektive heißt: 
 Gott ... ,will, daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der״
Wahrheit gelangen (1 Tim 2,4)“‘. Wie oben bereits anhand des Bildbegriffs 
umrissen, will Gott von der Schöpfung an bis zu ihrer Vollendung das Heil 
des Menschen. Deshalb sendet er, so der Text weiter, in der Fülle der Zeiten 
seinen Sohn, sein ״Wort, das Fleisch angenommen hat und mit dem Heiligen 
Geist gesalbt worden ist, den Armen das Evangelium zu predigen und zu 
heilen, die zerschlagenen Herzens sind, ,den Arzt für Leib und Seele‘, den 
Mittler zwischen Gott und den Menschen. Denn seine Menschheit war in der 
Einheit mit der Person des Wortes Werkzeug unseres Heils.“ Jesus Christus 
wird als Inbegriff der Heilsgeschichte präsentiert: In ihm ist ״,hervorgetreten 
unsere vollendete Versöhnung in Gnaden, und in ihm ist uns geschenkt die 
Fülle des göttlichen Dienstes‘.“ Hierin liegt die soteriologische Sinnspitze 
des nachfolgend eingeführten Schlüsselbegriffes ״Pascha-Mysterium“. Schon 
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von daher gehören Mystagogie! und Mystagogie2 untrennbar zusammen. Das 
zeigt sich auch daran, dass die nicht unwesentlich von Rahners Theologie 
geprägten Texte des Konzils über die Kirche die entwickelten Gedanken 
zusammenschauen: Wo die Pastoralkonstitution Gaudium et Spes am Ende 
ihres ersten Kapitels in der Nr. 22 die Würde der menschlichen Person be- 
handelt, begründet sie diese christologisch von Christus als neuem Menschen 
und ״Bild des unsichtbaren Gottes“ (Kol 1,15) her: ״er ist zugleich der voll- 
kommene Mensch, der den Söhnen Adams die Gottebenbildlichkeit wieder- 
gab, die von der ersten Sünde her verunstaltet war“. Für den christlichen 
Menschen gilt, dass er, ״gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes ..., 
,die Erstlingsgaben des Geistes‘ (Röm 8,23) [empfängt], durch die er fähig 
wird, das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen“. Dann nimmt der Text ausdrück- 
lieh - unter Verwendung paulinischer Tauftheologie - auf das Pascha- 
Mysterium Bezug: Der Christ sei gefordert, mitten in der Welt das Böse und 
viele Anfechtungen zu bekämpfen, ja auch den Tod zu ertragen: ״aber dem 
österlichen Geheimnis verbunden und dem Tod Christi gleich gestaltet 
[mysterio paschali consociatus Christi morti configuratus], geht er, durch 
Hoffnung gestärkt, der Auferstehung entgegen“. Und nun folgt gleichsam die 
,RAHNERsche Pointe‘: ״Das gilt nicht nur für die Christgläubigen, sondern 
für alle Menschen guten Willens, in deren Herzen die Gnade unsichtbar 
wirkt. Da nämlich Christus für alle gestorben ist und da es in Wahrheit nur 
eine letzte Berufung des Menschen gibt, die göttliche, müssen wir festhalten, 
daß der Heilige Geist allen die Möglichkeit anbietet, diesem österlichen Ge- 
heimnis in einer Gott bekannten Weise verbunden zu sein (ut modo Deo 
cognito huic paschali mysterio consocientur).“96

96 Nur am Rande sei noch darauf hingewiesen, dass der hier vertretene Ansatz viel- 
leicht dem ursprünglichen Anliegen von Mystagogie! näher liegt, als man auf den 
ersten Blick vermuten könnte: So sind die postbaptismalen Sakramentenkateche- 
sen des 4. Jahrhunderts immer auch als Reaktionen auf die massiven Umbrüche 
des sozio-kulturellen Umfeldes kirchlicher Praxis zu werten, wie sie mit der 
Konstantinischen Wende gegeben sind. Vgl. RÖWEKAMP, Einleitung, 83f; JACOB, 
Krise der Mystagogie. Recht verstandene Mystagogie scheint somit schon von ih- 
ren Anfängen her immer in Teilen auch eine Antwort auf Krisen kirchlich gelebter 
Religiosität zu sein - und sie wird dies wohl unter eschatologischen Vorzeichen 
auch notwendig bleiben.
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3 Fazit: Konturen einer mystagogisch angelegten, liturgischen 
Bildung als diakonisches Projekt

Selbstverständlich können Begriffe unterschiedlich verwendet werden, inso- 
fern man hinreichend genau den je eigenen Gebrauch expliziert. Das gilt auch 
für den Ausdruck ״Mystagogie“. Ich plädiere allerdings dafür, damit der 
Ausdruck im Kontext liturgischer Bildung zweckmäßig Verwendung finden 
kann, Aspekte aus den beiden Feldern einzubeziehen, die durch die skizzier- 
ten Mystagogiebegriffe (״Mystagogie!“ und ״Mystagogie2“) indiziert werden. 
Tatsächlich geschieht dies der Sache nach auch bereits im liturgiewissen- 
schaftlichen Kontext - z.B. dort, wo die missionarische Dimension der Litur- 
gie oder die so genannte Ritendiakonie behandelt werden.97 Eine explizite 
Bezugnahme auf Rahner bzw. dessen Mystagogiebegriff ist dabei aber 
kaum zu erkennen.98 In Richtung der übrigen pastoraltheologischen Rezepti- 
on der RAHNERschen Gedanken wäre freilich herauszustellen, dass gerade in 
der Liturgie bzw. im Gottesdienst die Begegnung mit dem lebendigen Gott 
bzw. Jesus Christus erfahren werden kann.99

97 Vgl. exemplarisch Kranemann, Missionarische Dimension der Liturgie.
Vgl. als eine frühe Ausnahme: Zimmermann, Dietrich, Die Feier der Liturgie als 
Mystagogie. In: LS 39 (1988) 175-179.
Verstärkt finden sich Weichenstellungen, die eine Synthese anzielen, in den Über- 
legungen zur Ritendiakonie, wie sie der RAHNER-Kenner Paul Μ. Zulehner ein- 
bringt. Zulehner verbindet dies auch mit einer - wenn auch nicht explizit so be- 
nannten - Kritik an einem zu eng an ״Mystagogie!“ orientierten Konzept, wenn er 
schreibt: ״Die Ritenkultur der Kirchen, zumal der katholischen, hat sich in Folge 
der Verkirchlichung des Christentums weithin zu einem ekklesiogenen Element 
entwickelt ... Die Kirche steht im Mittelpunkt, weniger der Mensch. Die Sorge 
um das Auswandem der Menschen aus den Kirchen hat die pastorale Einkirchli- 
chungsbestrebung auch durch die Rituale noch verstärkt. Das führt aber dazu, dass 
die Menschen die Riten nach und nach nicht mehr in den Kirchen suchen ... Auch 
aus wohlverstandenem Selbstinteresse lohnt es sich daher für die Kirchen, die the- 
rapeutische Dimension der sakramentalen Feiern deutlicher wahrzunehmen und 
zu pflegen. Ritendiakonie erweist sich damit nicht nur als ein direkter Dienst an 
den Menschen und ihrer Sehnsucht nach Heilung, sondern als ein indirekt heilsa- 
mer Dienst an der Kirche selbst.“ (ZULEHNER, Paul Μ., Ritendiakonie. In: Kra- 
nemann/Sternberg/Zahner, Diakonale Dimension, 271-283, 282). - Ein wei- 
terer starker Impuls zur Integration von Mystagogie in der Lesart Rahners 
kommt aus den schon erwähnten Ritual studies: Sie machen deutlich, dass sich 
der Gottesdienst und das kirchlich-rituelle Handeln keineswegs in einem empi- 
risch-anthropologischen Vakuum bewegen, sondern ״an die Bedingungen des 
Menschseins“ gebunden sind und somit ״an der Regelhaftigkeit kultureller Kom- 
munikation ebenso teil(haben) wie an den Formen sozialen Lebens, in denen sich 
solcher Austausch vollzieht und gestaltet“. Die Kirchen können, wie Karl- 
Heinrich Bieritz weiter betont, ״ihre rituelle Kompetenz nur innerhalb dieses 
[allgemein-menschlichen; S. W.] Feldes zur Geltung bringen“ (Bieritz, Karl- 
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Der heutigen Situation ist unter diesen Rahmenbedingungen meines 
Erachtens am ehesten ein integrativer Ansatz angemessen, der sich vielleicht 
mit Karl Schlemmer als Programm einer ״innovativ-unipluriformen Seel- 
sorge“ umschreiben lässt.100

Heinrich, Einladung zum Mitspielen. Riten-Diakonie und Ritualtheorie: Anregun- 
gen und Entwürfe. In: Kranemann/Sternberg/Zahner, Diakonale Dimension, 
284-304, 286f.).

100 Vgl. Schlemmer, Karl, Menschen von morgen für den Glauben gewinnen. Inno- 
vative und alternative Seelsorge und Feierformen. In: ders. (Hg.), Ausverkauf un- 
serer Gottesdienste? Ökumenische Überlegungen zur Gestalt von Liturgie und zu 
alternativer Pastoral (STPS 50), Würzburg 2002, 154-179.

101 Vgl. auch die Differenzierungen der deutschen Bischöfe nach Gebet, Gottesdienst, 
Liturgie und Eucharistie in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.), Pastorales Schreiben ״Mitte und Höhepunkt des ganzen Lebens der christli- 
chen Gemeinde. Impulse für eine lebendige Feier der Liturgie“ (Die deutschen Bi- 
schöfe 74), Bonn, 24. Juni 2003, 22004. - Anders, als ich es bisher getan habe, 
müsste - auch bei der Verwendung von Begriffen wie ״Liturgische Bildung“ - 
deutlicher zwischen ״Liturgie“ im engeren Sinne explizit (gesamt)kirchlich regu- 
lierter Handlungsvollzüge und anderen gottesdienstlichen Formen (den meist so 
genannten sacra bzw. pia exercitia) unterschieden werden. Vgl. dazu Hauner- 
LAND, Winfried, Ist alles Liturgie? Theologische Unterscheidungen aus prak- 
tischem Interesse. In: MThZ 57 (2006) 253-270. Vielleicht könnte man dann ver- 
kürzt sagen: Mystagogie! setzt dezidiert bei den liturgischen Vollzügen im enge- 
ren Sinne an; Mystagogie2 hat eher die um diese liturgischen Vollzüge herum ge- 
lagerten gottesdienstlichen Formen und deren weiteren Kontext im Blick.

Dieser Ansatz lässt sich so darstellen, dass die Vielfalt gottesdienstlicher 
Formen in konzentrischen Kreisen angeordnet wird101:
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Während die von Schlemmer so genannten katechumenalen Feierformen 
z.T. gut an altkirchliche Vorbilder anknüpfen können, die allerdings auf die 
heutige Situation hin angepasst werden müssen102, ist gerade für das Feld der 
präkatechumenalen Formen Einiges an Phantasie gefragt. Doch auch hier 
lassen sich ganz traditionale Elemente verwenden, wie etwa die entsprechen- 
den Versuche im Bistum Erfurt zeigen, die in den letzten Jahren viel disku- 
tiert worden sind. Auf der Linie der oben skizzierten Erkenntnisse aufgrund 
des soziologischen Befundes sind jedenfalls exemplarisch v.a. solche Feier- 
formen hervorzuheben, die einen den klassischen Kasualien ähnlichen Cha- 
rakter haben. So nennt Schlemmer Feiern, die dem Verliebtsein rituell Aus- 
druck verleihen, eine Verlobung als besondere Feier erleben lassen, der Ge- 
burt eines Kindes nachgehen und dessen Aufnahme in die Gemeinschaft der 
Familie feiern, aber auch solche Feiern, die an Situationen des Scheiterns 
erinnern und diese so in einem guten Sinne zu bewältigen helfen, Feiern, die 
berufsbiographische Übergange wie solche in den Ruhestand begehen etc.103

102 Vgl. exemplarisch Getauft - und dann? Gottesdienste mit Kindern und Jugend- 
liehen auf ihrem Glaubensweg. Werkbuch (Pastoralliturgische Reihe in Verbin- 
dung mit der Zeitschrift ״Gottesdienst“), hrsg. von den Liturgischen Instituten 
Luzern, Salzburg und Trier, Freiburg i.Br. 2002.

103 Vgl. dazu auch die Praxisbeispiele und deren Reflexion in: Kranemann, Missio- 
narische Dimension der Liturgie.

104 Scheidler, Liturgiekatechese, operationalisiert dies anschaulich für das Beispiel 
der Kirchenraumerschließung anhand von jeweils angepassten Schwerpunktset- 
zungen im didaktischen Dreieck, in dem die Beziehungen von Lehrenden, Ler- 
nenden und zu vermittelnden Inhalten dargestellt sind.

Von dieser Konzeption her bilden - um nochmals die Begrifflichkeiten 
Olaf Richters aufzugreifen - mystagogischer Gottesdienst und eine ent- 
sprechende liturgisch Propädeutik ein vielgestaltiges Handlungsfeld, das sich 
in konzentrischen Kreisen um das eine Geheimnis Gottes entwickelt, wie es 
die Kirche in der Nachfolge Christi bezeugt. Die Vektoren mystagogischer 
Praxis sind dabei sowohl von außen nach innen gerichtet - nämlich insofern, 
als sie einen Weg zum Glauben und zur Liturgie bahnen wollen -, als auch 
von innen nach außen - insofern Mystagogie vom inneren Kem gottesdienst- 
liehen Handelns her die verwandelnde, erneuernde und Leben schaffende 
Kraft des Pascha-Mysteriums in möglichst alle menschlichen Vollzüge hi- 
neintragen will.

Nochmals: Mystagogie! im Sinne der Alten Kirche und Mystagogie2 im 
Sinne Rahners dürfen dabei nicht als miteinander konkurrierende oder gar 
sich ausschließende Bewegungen angesehen werden. Vielmehr ist im Aus- 
gang von den konkreten Subjekten, die in einer mystagogischen Pastoral 
jeweils im Blick sind, die Bildungsstrategie jeweils situativ neu abzustim- 
men.104 Dieses Zusammenspiel ist dem gottesdienstlichen Handeln der Kir- 
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ehe als Feier des Pascha-Mysteriums - wie oben anhand der Liturgiekonstitu- 
tion gezeigt - wesentlich inhärent. Anhand der ,Herzmitte‘ des Wochen- 
Pascha formuliert: Einerseits wird hier die Kirche immer wieder neu geboren 
(Mystagogie!); andererseits hat die Eucharistie nach der Überzeugung der 
Kirche seit ihren Anfängen auch heilendes, therapeutisches und auch - im 
Sinne der Hinordnung auf die himmlische Polis105 - eminent politisches Po- 
tential (Mystagogie2). Das lobpreisende Gedächtnis des Pascha-Mysteriums 
in der Liturgie und eine dem entsprechende diakonische Lebenspraxis gehö- 
ren untrennbar zusammen.106 Und trotz dieser unauflöslichen Beziehung von 
Mystagogie! und Mystagogie2 ist es meiner Ansicht nach hilfreich, die beiden 
Perspektiven auf die eine mystagogische Praxis der Kirche voneinander zu 
unterscheiden, um sie reflektiert in den Blick nehmen zu können. Deshalb 
stelle ich - v.a. im Anschluss an einschlägige Ausführungen von Karl- 
Heinrich Bieritz - abschließend Elemente in einem Überblick zusammen, 
die ein synthetisierendes Mystagogieverständnis bzw. einen entsprechenden 
Begriff ״Mystagogie!//‘ kennzeichnen107:

Vgl. SC 8: ״In der irdischen Liturgie nehmen wir vorauskostend an jener himmli- 
sehen Liturgie teil, die in der heiligen Stadt Jerusalem gefeiert wird, zu der wir 
pilgernd unterwegs sind.“

106 Vgl. dazu auch die eindrücklichen Worte in Papst Benedikt XVI., Enzyklika 
DEUS CARITAS EST an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die gott- 
geweihten Personen und an alle Christgläubigen über die christliche Liebe (VdAS 
Nr. 171), hrsg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 
25. Dezember 2005, bes. Nr. 18.

107 Vgl. Bieritz, Karl-Heinrich, Einladung zum Mitspielen. Riten-Diakonie und 
Ritualtheorie: Anregungen und Entwürfe. In: Kranemann/Sternberg/Zahner, 
Diakonale Dimension, 284-304, 301-303. Bieritz’ Beitrag liefert insgesamt eine 
gute Hinführung zur angesprochenen ritualtheoretischen Perspektive auf die hier 
diskutierten Fragen. - Vgl. auch die Darstellung pastoraler Handlungsprinzipien 
für eine mystagogische Grundhaltung in: Haslinger, Mystagogie, 172f.

[Mystagogie !2] :

(1) Liturgie der Kirche ist Feier des Pascha-Mysteriums. Damit ist ausge- 
sagt, dass sich in solcher Feier das geschichtliche Heilshandeln Gottes an 
Israel und das Handeln Gottes an Jesus Christus sowie sein Heilshandeln 
an denjenigen, die jeweils Gottesdienst feiern, in Christus, durch ihn und 
mit ihm sowie in der Kraft des Heiligen Geistes ineinander verzahnen. 
Das gefeierte Geheimnis der Geschichte Gottes mit dem Bundesvolk Is- 
rael, die ihren unüberbietbaren Höhepunkt und in eins damit ihre unwi- 
derrufliche Universalisierung im Christusereignis hat, steht dabei in ei
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nem dialektischen Verhältnis zum Geheimnis der Gegenwart Gottes in 
seiner Schöpfung.

(2) Wo immer Kirche feiert, lädt sie dazu ein, in der in (1) skizzierten, 
biblisch bezeugten Geschichte von Gott und Menschen eine Rolle zu 
übernehmen. Angelus A. Häussling spricht von einer ״zitierenden 
Übernahme“ der Rollen, die sich an den geschichtlichen Leitgestalten der 
normativen Heilszeit paradigmatisch ablesen lassen, ״aus situativer Iden- 
tität“.108 Insofern gründet Kirche immer notwendig auf der biblischen Ge- 
schichte und gewinnt aus dieser Geschichte den Sinn des menschlichen 
Daseins und der ganzen Schöpfung. Glaubensfeier und Lebensdeutung 
gehören untrennbar zusammen und bilden zwei Aspekte derselben geist- 
lich-existenziellen Wirklichkeit.

(3) Wenn immer dort, wo Kirche feiert, das Geheimnis Christi und damit 
ebenso das Geheimnis der Schöpfung gefeiert wird [(l)/(2)], sind der Le- 
benssinn, wie ihn Gott der Schöpfung eingesenkt hat, und der Lebenssinn, 
wie er vom Christusereignis her gewonnen werden kann, letztlich ver- 
schiedene Akzentsetzungen innerhalb der einen Heils- und Gnadenge- 
schichte. Vor diesem Hintergrund beinhaltet jede Einladung zur Teilnah- 
me bzw. Teilhabe an kirchlicher Praxis notwendig die Einladung, sich auf 
die biblisch gegründete Lebensdeutung, Lebenshoffnung und Lebenswei- 
se einzulassen, die durch den Ausdruck ״Pascha-Mysterium“ indiziert ist.

(4) Mystagogie will die Annäherung an das in (1) - (3) umrissene Geheim- 
nis bzw. die Teilnahme/Teilhabe an diesem Geheimnis ermöglichen. Sie 
muss hierfür beachten, dass dies auf ganz unterschiedlichen Wegen ge- 
schehen kann. Im breiten Spektrum rituellen Handelns kann das eine 
Christusgeheimnis auf ganz unterschiedliche Weisen zum Ausdruck 
kommen. Es gilt, die Unterschiede im Hinblick auf Dichte, Verbindlich- 
keit, Deutlichkeit und spirituelle Kraft, Wirkung und Würde gottesdienst- 
licher Vollzüge wahrzunehmen und auch bewusst zu setzen. Darin korre- 
liert eine mystagogische Grundhaltung seitens der Kirche mit der Grund- 
haltung des göttlichen Mystagogen: Das göttliche Geheimnis teilt sich 
den Menschen - eben für uns unverfügbar - in den verschiedensten Wei- 
sen mit, öffnet sie und nimmt sie für sich ein, um so in ihnen und dann 

Häussling, Angelus A., Liturgie: Gedächtnis eines Vergangenen und doch Be- 
freiung in der Gegenwart. In: ders., Christliche Identität aus der Liturgie. Theolo- 
gische und historische Studien zum Gottesdienst der Kirche (LQF 79), (zuerst er- 
schienen 1991) hg. von Klöckener, Martin/KRANEMANN, Benedikt/MERZ, Mi- 
chael B., Münster 1997, 2-10, 5.
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durch sie Raum zu greifen in der Geschichte. Hier ist mit Entwicklungen 
zu rechnen: mit Wachstums- und Reifungsprozessen, Wegen, die zu ei- 
nem Ziel oder auch in eine Krise führen, aber auch solchen, die ab- 
brechen, in den Stillstand versetzen usw.

(5) Mystagogischer Gottesdienst und eine entsprechende liturgische Bil- 
dung sind gemäß ihren Rahmenbedingungen [(4)] innerhalb eines vielge- 
staltigen Handlungsfeldes verortet, das sich in konzentrischen Kreisen um 
das eine Geheimnis Gottes entwickelt. Die Vektoren mystagogischer Pra- 
xis sind dabei sowohl von außen nach innen gerichtet - nämlich insofern, 
als sie einen Weg zum Glauben und zur Liturgie bahnen wollen -, als 
auch von innen nach außen: Mystagogie möchte ebenso vom inneren 
Kem gottesdienstlichen Handelns her die verwandelnde, erneuernde und 
Leben schaffende Kraft des Pascha-Mysteriums in möglichst alle men- 
schlichen Vollzüge hineintragen helfen.

(6) Mystagogen/Mystagoginnen müssen von daher danach trachten, be- 
hutsam und empathisch Menschen in neue Sinn- und Lebensräume zu be- 
gleiten. Dies kann nur dann gelingen, wenn sie sich selber immer neu und 
immer tiefer in das Pascha-Mysterium hinein nehmen lassen, um so - in 
der Kraft des Geistes - Christus gleich gestaltet zu werden. In dessen 
Handeln, in dessen Person können die Menschen den barmherzigen, maß- 
los liebenden Vater unverstellt erfahren.

(7) Mystagogisch orientierte liturgische Bildung kommt nicht umhin, sich 
in einen integrativen pastoralen Ansatz einzuordnen. In einer entspre- 
chenden pastoralen Praxis müssen sich die so genannten Grunddimensio- 
nen der Kirche - Liturgie, Diakonie und Martyrie109 - bzw. die Handlun- 
gen, die darauf abzielen, diese Dimensionen zu erschließen, auf das Eng- 
ste miteinander verzahnen. Dem entspricht innerhalb der wissenschaftli- 
chen Theologie ein interdisziplinäres Vorgehen und Offenheit für den 
Dialog mit den so genannten Humanwissenschaften.

109·Bei aller notwendigen Differenzierung sehe ich aus theologischen Gründen keine 
Möglichkeit, sich von der Systematik der drei Grunddimensionen zu verabschie- 
den, wie dies in jüngster Zeit immer wieder gefordert wird. Vgl. z.B. die Überle- 
gungen in: Wollbold, Andreas, Handbuch der Gemeindepastoral, Regensburg 
2004, 68-76; ders., Grundvollzüge oder dreifaches Amt. In: LS 57 (2006) 58-63. 
Für die Unverzichtbarkeit der klassischen Trias tritt mit überzeugenden Argumen- 
ten ein: Haslinger, Herbert, Wie grundlegend sind die Grundvollzüge?. In: LS 
57 (2006) 76-82. Vgl. zur Debatte auch: Bucher, Rainer, Kirche verliert sich 
nicht im Außen. In: a.a.O., 73-75.
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Was ״die Liturgie bietet“, so hatte ich eingangs des Aufsatzes Guardini 
zitiert, kann man ״nicht ohne weiteres zur Tat machen.“ Mystagogie im um- 
fassenden Sinne will aber den gefeierten Logos als die Liebe Gottes entde- 
cken helfen, der sich geheimnisvoll in den Erfahrungen menschlichen Lebens 
zeigt. Und damit prägt sich ein Ethos aus, eine ״rechte, wesenhafte Ordnung 
zu Gott“, die den Menschen in die Lage versetzt, ״aus jener Gesinnung he- 
raus auch [zu] tun was recht ist.“ Recht verstandene liturgische Bildung hat 
daran maßgeblichen Anteil.


